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Aus 


Mennonitifhen Rreifen 








Unfere Blaubensbrüder im 
deutjchen Beere. 


Ein Drittel Jahrhundert iſt ver- 
flofjen, jeitdem unjerer Gemein— 
Ichaft in Deutichland allgemein die 
legten Rechte, die ihnen die Be— 
freiung vom perjünlichen Kriegs— 
dienst gewährten, entzogen wurden. 
Bis dahin Fonnte die Befreiung 
vom Waffendienjt erfauft merden, 
was vielfach auf dem Wege der ge- 
meinjamen Aufbringung der Mittel 
geichah und zuweilen mit nicht uner- 
beblichen Kojten für die Gemeinden 
verknüpft war. Als die Einführung 
der allgemeinen Wehrpflicht bejchloj- 
jene Sache war, traten unjere Ge— 
meinden noch. einmal thatfräftig ber- 
vor und erwirften durch die befannte 
Kabinettsordre König Wilhelms 1. 
von Preußen vom 3. März 1868*) 











*) Die Rabinett3ordre lautet: An ben 
Kriegsminifter undanden Mini. 
fter des Innern. „Nachdem durch 
das Bundesgejeß, betreffend die Verpflich- 
tung zum Kriegsdienfte, vom 9. Novem- 
ber 1867, bie bisherige Befreiung ber 
Mennoniten von der perjönlichen Erfül- 
lung der Wehrpflicht aufgehoben worden 
ift, beftimme Ich auf Ihren gemeinfchaft- 
lichen Bericht vom 29. Februar d. J., 
daß bie Mitglieder der älteren Mennoni- 
ten-Familien, wenn fie fich nicht freimil« 
lig zum Waffendienft bereit erklären, zur 
Genügung ihrer Militär-Dienftpflicht als 
Krankenwärter für die Lazarette, oder 
als Schreiber u. j. w. für die Randwehr- 
Bezirks-Kommandos, jowie als Oekono— 
mie- Handwerker und als Trainfahrer aus- 
zuheben find. Zugleich genehmige Sch, 
daß bei den biernach für die Landwehr- 
Bezirks Kommandos auszuhebenden Men- 
noniten von der Ausbildung mit der Waffe 
Abftand genommen wird. Sie haben hier- 
nach das Weitere zu veranlafien. Ber- 
lin, ben 3. März 1868. (gez) Wil. 
helm.“ 

Im Anſchluß hieran verfügte in dem 
Erlaß vom 15. September 1869 das ba- 
diiche Kriegsminifterium: „Großh. Be- 
zirksamt Sinsheim wird beauftragt, den 
Aelteften und Borftehern der Mennoni- 
tengemeinde in Rappenau nachträglich zu 
eröffnen: Wenn auch nach dem beftehen- 
den Wehrgejeße eine Befreiung der kriegs⸗ 
dienftpflichtigen Mennoniten vom Militär- 
diente nicht zuläſſig ericheint, fo ift doch 
eine Rüdfichtnahme auf deren religiöfe 
Vorſchriften nicht ausgeichlofieen. Wir 
werden be3halb wehrpflichtige Mennoni- 
ten, welche bei Aushebung rechtzeitig dar- 
um nachjuchen, von dem unmittelbaren 
Baffendienft dadurch möglichft entbinden, 
daß wir fie der Trainabteilung überwei- 


eine Ausnahmejtellung, die unſere 
Fünglinge von der Handhabung der 
Waffen befreite. Es hatte den Ans 
jcehein, al3 habe die Gemeinde in 
einer Frage, die fie jahrhunderte- 
fang bejchäftigte, mit diefem Schritt 
ihre Thätigfeit für abgejchlofjen gehal- 
ten; denn von dem Augenblid an, 
in dem unſere jungen Leute ihrer 
Pflicht gegen den Staat durch den 
Eintritt in die Armee genügen muß 
ten, hörte die Gemeindefürjorge voll- 
ſtändig auf. 

Daß es jo fam, mag wohl in der 
Hauptjache den eingetretenen Verän— 


derungen zuzufchreiben jein. Dem 
Verlangen, die Gewiſſensfreiheit 
nicht zu verlegten, wurde, wenn 


auch in bedingter Form, durch Die 
erwähnten Bejtimmungen genügt 
und die Aufgaben, die jet der Ge- 
meinde warteten, jchienen nicht er- 
fannt worden zu fein. Man ging 
anscheinend von dem Gedanken aus, 
daß man eigentlich für unjere Sol— 
daten, da fie vereinzelt in den ver- 
ſchiedenſten Garnijonen unterge- 
bracht find, wenig oder nicht3 thun 
fönne und überließ fie deshalb in 
den meilten Fällen fich jelbit. 

Mit dem Eintritt in die Armee 
beginnt für unjere jungen Leute ein 
wichtiger Yebensabjchnitt. Viele zie- 
ben zum erjtenmal in die Ferne, 
verlafien zum erjtenmal auf Sabre 
das elterlihe Haus und Die Ge- 
meinde. Sie fommen oft mit Ele- 
menten in Berührung, die den 
Grund zu einem phyſiſchen und jee- 
liſchen Verfall legen. Um fie davor 
zu bewahren, müfjjen die Gemein- 
den aufbieten, was in ihren Kräften 
ſteht. Sie jehulden das den Seelen 
ihrer jungen Glieder. 

Einen Berjuch, ihre Fürjorge in 
diejer Hinficht zu bethätigen, bat die 
auf der Brüderfonferenz badijch- 
pfälzischer Mennoniten zu Ludwigs— 
bafen im November 1899 gewählte 
Soldaten Rommijfion gemadt. In 
welcher Weile jie an ihre Aufgabe 
berzutreten gedenkt, hat fie zu An- 
fang diejes Jahres in unjeren Ge— 
meinjchaft3blättern dargelegt. Sie 
bat in dem betr. Artikel die Gemein- 
den um thatkräftige Mitwirkung und 
ließ deshalb im Anjchluß bieran im 





fen oder in Lazaretten 2c. Dienftleiftun- 
gen anmeifen, welche fie nicht in die Lage 
bringen, von den Waffen im Kriege Ge- 
brauch machen zu müſſen. Kriegsminiſte⸗ 
rium (gez.) v. Beyer.” 


Februar jänftlichen ihr bekannten 
Gemeinden Deutjichlands ein Rund— 
jchreiben zugehen, das jie etwa 80 
Predigern jandte. Der Brief lautete: 


Lieber Bruder! Bor Jahresfriſt Hat 
die Brüderkonferenz zu Ludwigshafen eine 
Kom miſſion (beftehend aus den Mitglie- 
dern : Ehr. Hege-Frankfurt a. M., Reije- 
prediger J. Hege Reiben, 3. Latjcha- 
Frankfurt a. M., Ingenieur D. Lichti- 
Freiburg, i. B., Prediger Chr. Neff-Wei 
erhof und Reijeprediger ©. van der Smij- 
jen-Würzburg) gewählt, deren Thätigfeit 
fich auf die Fürſorge unjerer im beut- 
ichen Heere dienenden Jünglinge erjtref- 
fen wird. Die Wege, welche die Kommij- 
fion einfchlagen will, hat fie im Gemein- 
beblatt (Nr. 1 von 1901) und in den Men- 
nonttijchen Blättern (Nr. 2 von 1901) ge- 
fennzeichnet. 

Um der Sache eine thatkräftige Unter- 
ftügung zu geben, ergeht hiermit an die 
Prediger die Bitte, die Aufmerkjamteit 
ber Gemeinden noch ganz bejonders auf 
die Beitrebungen der Kommilfion zu len- 
fen und bie Gemeindeg'ieder aufzufor- 
bein, im Sinne ber veröffentlichten Dar- 
legung zu wirken. 

Durch Umfragen in den Gemeinden 
wird es ben Predigern leicht möglich jein, 
die Adreſſen von Soldaten zu erlangen. 
Sie werden deshalb gebeten, dem Kom- 
mifliongmitgliede Chriitian Hege in 
Frankfurta. M. Gluckſtraße Nr. 
24, mitzuteilen: 

1) Die Adreſſen der ihnen bekannten 
Soldaten, 


2) Seit wann dieſelben in den ge— 
nannten Garniſonen ſind, 

8) Wann die Dienſtzeit abläuft, ferner 

4) Adreſſen von Familien, in denen 
die Soldaten während ihrer Frei— 
ftunden liebevolle Aufnahme fin- 
den. 

An Schriften ftehen uns bis jeßt das 
Gemeindeblatt und die Mennonitijchen 
Blätter zur Verfügung, welche an die 
befannt gegebenen Adrejien regelmäßig 
befördert werben. Unſer Wunfch ift, an 
die Soldaten noch weitere ſpeziell ihnen 
gewidmete Schriften zu verteilen, was 
auch jchon vor dem Eintritt in die Armee 
geichehen fan. Wir fordern die Brüder, 
in erfter Linie die Prediger, denen das 
Wohl unjerer Jünglinge am Herzen Liegt, 
auf, und geeignete Beiträge zu jenden ; 
wir beabfichtigen dieje alsdann in Trak⸗ 
tatform druden zu lafjen und hoffen, daß 
auf dieſe Weile manch gutes Samenkorn 
ausgeſtreut wird. 


Der Erfolg dieſes Rundſchreibens 
war, daß der Soldatenkommiſſion 
die Adreſſen von 19 Soldaten mitge— 
teilt wurden und die Adreſſe einer 
Familie, die Soldaten gaſtfreund— 
liche Aufnahme in ihren Freiſtun— 
den gewährt. Den einzelnen Kom— 
miſſionsmitgliedern gelang es ſpäter 
noch, die Adreſſen von weiteren 39 
Soldaten zu ermitteln, jo daß der 








Soldaten -» Kommillion bis Ende 
uni 58 Soldaten-Adrejjen befannt 
wurden, denen das Gemeindeblatt 
und die Mennonitiichen Blätter re- 
gelmäßig gelandt wurden. Aber im 
deutjchen Heere befinden fich weit 
mehr junge Leute unjerer Gemein 
Schaft. Wenn man die Friedensprä= 
jenzitärfe mit der Zahl der Gejamt- 
bevölferung de3 Deutichen Reiches 
und der Zahl der Mennoniten ver- 
gleicht, dann mu man annehmen, 
daß dieje Ziffer erit etwa ein Bier- 
tel unjerer Glauben3brüder im deut- 
jchen Heere angiebt. Um die übrigen 
Soldaten zu ermitteln, wandte fich 
die Kommilfion nochmal3 an Die 
Prediger durch ein bejonderes Rund- 
jchreiben, doch waren durch Diejes 
nur vier neue Adrejjen zu erlangen. 


Es wurde nun noch einmal ein 
Verſuch gemacht, weitere Adreſſen 
zu ermitteln und zwar wandte fich 
diesmal die Kommiſſion an die Sol— 
daten jelbit. Unter Beifügung des 
zweiten Rundjchreibens an die Pre— 
diger, das eine überfichtliche Tabelle 
zur Vereinfachung der Eintragung 
der Perſonalien enthielt, wurde an 
die Soldaten die Bitte gerichtet, alle 
ihnen befannten Glauben3brüder im 
deutjchen Heere mitzuteilen, mit der 
gleichzeitigen Aufforderung, etwaige 
Wünjche, deren Erfüllung im In— 
terefje des Einzelnen oder der Ge- 
jamtheit liegt, auszuſprechen. 

Die eingelaufenen Antworten über- 
mittelten 28 neue Adrejien, jo daß 
im ganzen Deutjchen Reich 90 Sol- 
daten unſerer Gemeinjchaft befannt 
wurden. Weber die Hälfte (47) be- 
finden fich in preußifchen Garni- 
jonen, davon 28 in Weft- und Djt- 
preußen, 15 in Berlin und Umge— 
bung und 4 in den übrigen preußi- 
ichen Garnifonen. In Bayern 
wurden 16 Soldaten, davon 12 in 
der Pfalz, in Baden 14, in El- 
jaß-Lothringen 11 und in 
Württemberg 3 ermittelt. Wie 
ſich unjere Glaubensbrüder auf die 
einzelnen Garniſonen verteilen, zeigt 
die nachitehende Tabelle: 


Berlin 7  Germerheim 6 
Brudhjial . 1 Graubenz 8 
Charlottenburg” 1 Heidelberg . 1 
Colmar 1 Sngolitadt . 2 
Eulm I KRarlsrube 4 
Danzig 3 Königdberg 1 
Diedenhofen 1 Konitanz 1 
Dieuze 2 Landau 5 
Durlach . 5 Langfuhr 1 
Ehrenbreitjtein 2 Ludwigsburg 2 





2 Hennonitifche Rundſchau 
Mannheim . 1 Straßburg i. E. 2 Ein bayriicher Bruder jchrieb der Sol- 
München 2 Tempelhof . . 1 daten-Kommifion u. a.: 

Dffenburg 1 2m ci „Bor allem Dank Eurer brüderlichen 
Dfterode 1 Um .. .. 1 Liebe für uns Soldaten, daß Ihr un ei- 
Potsdam 5 Wilhelmshafen 1 nige Blätter gejchidt Habt, damit wir 
Saargemünd 5 Bmweibrüden . 1 nicht nur immer das gottloje Gerede der 
Spandau 1 —— anderen anhören müflen, jondern in 
Stolp 1 Bufammen 90 freien Zeiten etwas Nüßliches für unjeren 


Daß diefe Zufammenitellung fei- 
nen Anfpruch auf Bollitändigkeit 
erheben kann, gebt ſchon aus dem 
VBorbergejagten hervor und der Le— 
jer, der Angehörige unter den Sol- 
daten hat, wird leicht herausfinden, 
wo Lücken find. Dankbar würde die 
Soldaten-Kommiſſion Ergänzungen 
entgegennehmen. 

Wenn auch die bisherigen Ermit- 
telungen noch viel zu wünschen übrig 
laſſen, jo geben fie doch mannigfache 
Anhaltspunkte über Die Frage 
der örtlichen Verteilung und über 
die Waffengattungen, denen unjere 
Soldaten angehören. Unter den 90 
Soldaten befanden fich: 

30 Kranfenwärter 

lich in Preußen), 

24 Infanteriften (davon 12 
in Bayern, 5 in Elſaß-Lothrin— 
gen, 3 in Preußen, 4 in Ba- 
den), 

14 Kavalleriften (davon 7 
in Preußen, 4 in Elſaß-Lothr., 
> in Baden und 1 in Württem 
berg), 

11 Trainjoldaten und De- 
fonomie-dandwerfer 
(davon 5 in Baden, 3 in Preu— 
Ben, Lin Bayern und 2 in El— 
jaß-Lothringen), 

4 Diener (davon 3 in Bayern, 
lin Preußen), 

3Artilleriſten (davon 2 in 
Wiürttemb., 1 in Baden), 
1Matroje, 

3Einjährige (jämtlich in ba- 
diſchen Garnijonen; welche Waf- 
fengattung die Einjährigen ge— 
wäblt haben, fonnte nicht ermit 
telt werden). 


Von den Rechten, die den Menno- 
niten auf Grund der Kabinettsordre 
vom 3. März 1868 eingeräumt find, 
haben von den in Preußen und Ba- 
den Dienenden etwa 5 Gebrauch ge- 
macht. Da fich einige Brüder im 
Herrn aus eigenem Antrieb zu Die- 
jer Frage geäußert haben, dürfte es 
angebracht jein, hierüber einige Sätze 
aus Briefen an die Soldatenfom- 
miffion wiederzugeben. Ein Weit- 
preuße jchreibt: 

„Es iſt traurig, daß auch in unierer 
Gegend fich jo viele junge Leute frei villig 
zum aktiven Heeresdienſt melden; e& ift 
doch ein ererbter Vorteil, welchen unſere 
Väter erworben haben und jchon aus die- 
jem Grunde rejpektiert und innegehalten 
werden müßte, joll unjere ganze donfeſſion 
nicht darunter leiden. Leider wird ja ge- 
tabe uns der Kirchenbejuch jehr erſchwert, 
aber dennoch haben wir immer mejent- 
liche Vorzüge, die wir nicht unterjchäßen 
bürfen.“ 


(jämt- 


inwendigen Menjchen haben ; denn man 
hört hier vieles, was einem jungen Men- 
Ichenherzen jchadet...... Es thut einem 
herzlich wohl, wenn man von Ehriftlichem 
etwas zugejchictt befommt ; man befommt 
viel mehr Verlangen nach Oben. Beim 
Militär leidet eine Seele am erjten Schiff- 
bruch, denn jo viele Anfechtungen erlebt 
man im bürgerlichen eben nicht wie hier. 
— Wenn ich es nur ſo weit bringen 
fö ınte, daß, wenn es einen Krieg gäbe, 
ich nicht die Waffen ergreifen müßte.*) 
Sch glaube ganz licher, wenn alle Ge— 
meinden zujammenbalten würden, daß e3 
joweit füme, daß fein mennonitiicher 
Yüngling mehr zur Infanterie, Kavalle⸗ 
rie oder Artillerie käme, ſondern zum 
Sanitätsdienft oder zum Train.” 

Wie jchon aus den eingangs er- 
wähnten Daten bervorgebt, bat Die 
Kommiffion ihre Abficht, unjeren 
Soldaten Anjchlu in Familien zu 
bieten, in diefem Jahre nicht erfüllen 
fünnen. Die Zahl der Familien, 
die ihre Thüren gaftlich unferen al- 
feinjtehenden jungen Leuten öffnen, 
it eine geringe geblieben. Bielleicht 
mag dies damit zujammenbhängen, 
daß manche Familien nicht wußten, 
daß ein Bedürfnis gerade in ihrem 
Wohnort beitehbt und jo giebt Die 
Soldaten-Kommijfion die Hoffnung 
nicht auf, daß fich für die Folge 
mehr Hausväter und Hausmütter 
unferer Gemeinschaft bereit finden 
werden, unſern Soldaten liebevolle 
Aufnahme in ihren Freiftunden zu 
gewähren, wenn fie willen, daß ge— 
rade auf ihre Unterftüßung, auf ihre 
Einladung gewartet wird. Sie thun 
bier ein Xiebeswerf, das gute Früchte 
trägt und Die aufzumendende Zeit 
und Kraft reichlich lohnt. Bis jebt 
meldeten fich in folgenden Städten 
Slaubensbrüder, die unjern Solda— 
ten im Sinne der Beftrebungen der 
Soldaten- Kommission ihr Haus öff- 
nen: Colmar, Frankfurt a. M., Ins 
golftadt, Landau, Speyer, Thorn 
und Würzburg. 

Ein Teil unferer Glaubensbrüder 
ift in den legten Wochen aus dem 
Heere ausgeichieden und in Die Hei— 
mat zuriückgefehrt, andere verließen 
das Elternhaus und traten in Die 
Armee; wer leßtere find und wohin 
fie befohlen wurden, iſt nicht be— 
fannt. An Eltern, Prediger, Ge— 
meindevorjteher und alle, die fich 
mit den Beitrebungen der Kommij- 
fion eins wiſſen, ergeht die herzliche 
Bitte, ihr die Adrejien der Einberu- 
fenen baldigit mitzuteilen. Der 
Kommission wird dadurch ihre Auf- 
gabe ungemein erleichtert; ihr 








*) An Bayern gelten die obenerwähn- 
ten Beitimmungen über die Befreiung 
von Waffendienft nicht, ebenjomwenig in 
Württemberg. 
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Wunſch ift, gleich beim Eintritt in 
die Kaferne mit den jungen Brü- 
dern befannt zu werden, um fich 
ihrer alsbald fürforgend annehmen 
zu fünnen. 

Den Brüdern, die im lebten Jahre 
Intereſſe an den Beftrebungen der 
Soldatenfommiffion durch Mitar— 
beit befundeten, ſei an diefer Stelle 
wärmſter Danf ausgejprochen. 

Die Soldatenfommijlion. 


— — — 


Meine Rußlandreiſe. 





(Von Heinrich Fröſe, Buhler, Kan.) 





Werter Editor der „Rundſchau“! 
Möchte Sie bitten, einen kurzen — 
wollte ſchon ſagen — Reiſebericht, 
aber nein, nur einen kurzen Bericht 
über meinen Beſuch in Rußland und 
all die Grüße von dort an Ihre 
Freunde hier in Amerika in Ihre 
Spalten aufzunehmen, daß auch jene 
wiſſen möchten, daß ein ſolcher ge— 
ſchrieben worden iſt, indem auch dort 
viele die „Rundſchau“ leſen. 

Durch Mithilfe des Rev. David 
Görz in Newton hatten wir ung ein 
Sciffsbillet auf dem Dampfer „Der 
große Kurfürſt“ des Norddeutjchen 
Lloyd der Bremerlinie gefichert, wel- 
cher den 9. Mai in See gehen jollte. 
Wir hatten uns vorgenommen, den 
1. Mai bier abzufahren, um noch 
Beit und Gelegenheit zu haben, die 
größern Städte ſowie auch die Aus— 
ftellung zu Buffalo in Augenschein 
zu nehmen; aber es entjchloß ſich 
noch unjer Freund David Both von 
Goeſſel, daß, wenn wir noch ein 
paar Tage unjere Abfahrt hinaus 
ichöben, er mit feiner Frau ung Ge- 
jellichaft leiften möchte. Und weil 
ung Gejellichaft jehr lieb war, jo 
fuhren meine Frau und ich den 2. 
Mai, dem Herrn anbefohlen und un— 
ter vielen Glückwünſchen, von bier 
ab. Trafen Voths in Newton, fuh— 
ren von dort nad) Kanjas City umd 
blieben dort zwei Nächte und einen 
Tag. Dann nad) Chicago, wo wir 
wieder über Nacht blieben. Fubren 
nach dem Michiganfee und bejahen 
teilweije den Lincoln-Park. Nach- 
mittags ging’3 New York zu. Dort 
famen wir den 6. Mai abends an, 
liegen den andern Tag unſere Päſſe 
pifieren, und den darauffolgenden 
Tag batten wir noch Zeit, ung mit 
einem Führer die Stadt anzufchauen. 

Den 9. halbelf Uhr vormittags, 
nachdem unjer Gepäc alles in unſer 
Bimmer gebracht war, ging das große 
Fuhrwerk, zwei Kanonenſchüſſe nach- 
laſſend zum Abjchied, zifchend in 
See. Wir hatten jehr jchönes Wet- 
ter, jo daß groß und Elein jeden Tag 
ihren Vergnügungen und Spielen 
nachgingen. Hatten alle Tage Horn- 
muſik. Morgens wurden wir ge- 
wöhnlich durch Klingeln der Glocken 


25. Dezember 


geweckt, aber die zwei Sonntage, Die 
wir auf dem Schiff waren, wurden 
frühmorgens, dieweil wir noch alle 
im Bett waren, den erften Sonntag 
die Lieder „Lobe den Herren, den 
mächtigen König der Ehre“ und 
„Heut ift der Tag des Herrn“, den 
zweiten Sonntag wurde erjt ein mir 
unbefanntes Lied, dann noch das 
Lied „Lobe den Herrn, o meine 
Seele” gejpielt, welches einen dann 
jo fonntäglich geftimmt machte. Die 
Bedienung im Zimmer, auf Ded 
und auch im Eßſaal ließ nichts zu 
wünſchen übrig, jo auch da3 Eſſen. 
(Dreimal täglich bis fünf Gerichte 
und zu Nachtiich noch gewöhnlich 
Aepfel, Orangen und Nüffe; dann 
gab’3 noch zehn Uhr Brot und auch 
Veſper, welches aus Zwieback, mit 
Fleiſch oder Käſe belegt, ünd Kaffee 
beitand.) 

Die 103tägige Wafjerfahrt war für 
uns wirklich eine Vergnügunsfahrt, 
jo daß es ung jchade war, das Schiff 
zu verlafjen und ung wieder auf der 
Eiſenbahn einzwängen zu lajien; 
aber über Erwarten ging es gut, 
denn die Bahnangeitellten find ung 
gegen eine Eleine Vergütung jo be— 
bilflich gewejen beim Umiteigen, daß 
unjfer Handgepädf und auch Bagage 
immer an Ort und Stelle war und 
wir nur nachzufolgen und unjre 
Plätze einzunehmen brauchten. 

Den 11. Mai famen wir in Kri— 
werop an, nahmen uns ein Fuhr— 
werk für ſechs Rubel und ließen ung 
zu meiner Frau Schweiter Jakob 
Iſaaks, Nikolaifeld, Sagradoffa, 
fahren; famen 5 Uhr abends an. 
Das Begrüßen und Bewillfommen 
werde ich übergeben, denn das fann 
num der beurteilen, der es erfahren 
bat. Die Herzen heben und jenfen 
fih, der Mund lacht, das Auge 
weint, und es jchaut eins ins an— 
dere, ob es noch Spuren finden kann, 
die die Erinnerungen jeit 26jähriger 
Trennung wachrufen mögen. 

Sonntag, den 13. Mai, gingen 
wir zur Kirche in Nikolaifeld. Es 
wurden der Jugend die Artikel vor- 
geitellt jowie auch die Gemeindeord- 
nung klar und deutlich vorgetragen. 
Sie wurden aufgefordert, wer fich zu 
diefer Ordnung fügen wolle, der jolle 
aufitehen. Der Aelteſte Gerhard 
Warfentin frug jeden bejonders, ob 
fie fich diefer Gemeindeordnung uns 
teriwerfen wollten, was ein jeder mit 
einem Fräftigen und lauten Ja be— 
antwortete. Es waren ungefähr 70 
Tauffandidaten. Nach der Andacht 
traf ich meinen Jugendfreund Julius 
Dürkjen, und wir freuten uns des 
Wiederjehens. 

Den 14. war in der Kirche Kai— 
jerfrönungsfeit. Zu Mittag nahm 
Aron Janzen ung mit fich nach Neu— 
halbſtadt. Seine erite Frau war 
eine Margaretha Dürkjen von Schön— 
jee, die jeßige eine Wiebstochter. 
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Nach Veſper fuhr ſeine Familie, 
auch er, mit uns zur Forſtei, um der 
Feier des Krönungsfeſtes dort beizu— 
wohnen. Es war nur ſo bei ſieben 
Werſt ab. Kamen ſchon beizeiten 
hin, gingen dann in die Waldun— 
gen, um die ein großer Graben auf— 
geworfen war. Vorne waren nur 
kleine Waldbäume, aber weiter nach 
hinten wurden die Bäume immer 
größer. Sie müfjen von Zeit zu 
Beit verdiinnt werden, und das Holz 
wird dann in Faden zujammenge- 
legt und verkauft. Das iſt die Ein- 
nahme. 

Als wir zur Oekonomie zurückka— 
men, wurden jchon von den Sängern, 
ungefähr 15 Mann, unter einem Ge- 
ſangführer etwa drei oder vier jchüne 
deutiche Lieder gefungen. Dann ſtan— 
den die Hornmufifanten auf, eben 
fall3 unter einem Führer, und jpiel- 
ten auch jo lange und jo abwechjelnd 
ungefähr eine Stunde. Auf Anord- 
nung des Defonomen jtellten jich 
dann die Forfteijünglinge in Drei 
Reihen, und Oekonom Regier las 
ihnen ein Wort H. Schrift vor und 
erklärte ihnen das Krönungsfeſt, 
jagte ihnen, daß auch ihnen ein 
Krönungsfeſt bevorjtehe und noch 
dazu ein viel jchüneres und dauer— 
hafteres, wogegen dieſes nur ein 
Schatten des zukünftigen jei, wenn 
fie fih al8 Kämpfer gegen Sünde 
und Welt und als Königsfinder er- 
ziehen lafjen würden. Zum Schluß 
wurde in ruſſiſcher Sprache dag Lied 
„Sott jei des Herrichers Schuß“ 
gejungen. Dann hatten fie noch 
Feuerwerk, wie bier am 4. Juli. 
ALS diejes vorbei war, jollen fie noch 
Hammelbraten zu Abendbrot mit 
den Gälten gehabt haben. Aber 
wir fuhren jchon um elf Uhr nad 
Haufe. 

Den 15. Mai gingen wir zu Abr. 
Sanzens, meiner Frau Uronfel. Er 
läßt Aron Regier jamt Kindern in 
Inman grüßen. Er ift jehr gebrech- 
lich und die Frau blind. Es Fam 
auch Peter Zacharias; bejtellte Gruß 
an Dietrich Friefen und Familie. 
Seine vier verheirateten Kinder woh— 
nen in der Nähe. Zwei find noch 
fedig und find alle gefund. Nach- 
mittags fuhren wir nach Friedens- 
feld zu Jakob Wallmans. Die Tante 
jagte, dak Frau David Kröfers (Ok— 
lahoma) Bruder Baul beim Bruder- 
hof tot aufgefunden worden jei. Fer: 
ner jagte fie, da der Sohn des Pe— 
ter Both von Blumftein von Haufe 
nach Memrif mit zwei andern und 
mit jeinem Sohn (15 Jahre alt) auf 
Arbeit gegangen iſt. Eines Abends 
ift er mit feinen zwei Kameraden zu 
einem Saufgelage gegangen, und 
beim Zurückgehen haben ihn die 
Kameraden unterwegs gelafien. Als 
der Sohn vernommen hatte, daß fie 
jeinen Vater nicht mitgebracht haben, 
jei er aufs Feld gelaufen und habe 


al3 ein Verzmeifelter nach ihm ge— 
Ichrien und gejucht. Des andern Ta— 
ge3 haben Leute den Vater tot bei 
einer Flaſche Branntwein, die Erde 
um ihn herum aufgefratt, auf der 
Landitrafe gefunden. Es iſt nicht 
anders denkbar, al® daß er durch 
Branntwein und Froſt umgekommen 
ift; denn es war ausgangs Februar. 
Er hinterläßt jeine Frau mit fieben 
Kindern in Armut und Not. — 

Von Wallmans gingen wir zu 
meiner Tante Jakob Dürkjen (die 
Frau eine Helena Delesfi) und blie- 
ben dort über Nacht. Sie haben acht 
Kinder, jieben verheiratet; der nächſt— 
jüngite bat Abr. Reimers Tochter, 
Katharina, zur Frau; der jüngite 
Sohn von 21 Jahren iit noch ledig. 
Mit den zwei legtgenannten bejchaf- 
fen fie die Wirtichaft. Läßt feine 
Nichte, Frau Gerhard Kröker, In— 
man, jo auch Abraham Reimers, 
Nenaleranderiwohl, grüßen. Sie wa— 
ren Jugendfreunde in Hierichau. Es 
famen auch Klaas NRegiers bin, de— 
nen wir die Bortrait3 von Aron Re— 
giers übergaben. Sie wollten fie 
den nächiten Tag verjchiefen. Tra— 
fen ung auch mit Abraham Frieſens 
zufammen. Shre Tochter hat Jak. 
Iſaaks Jakob zum Mann. Sie ja- 
gen, daß die Frau des Peter Pan— 
frag im November 1900 geſtorben 
iftt. Gingen noch zu der Witwe 
Heinrich Dick, welche die Schweiter 
der Frau Peter Unruh, Neualeran- 
derwohl, ift. Sie ilt ſehr jchwach 
im Gedächtnis. Morgen, den 17. 
Mai, follte Ausruf jein von ihren 
Sachen. Die Kinder jagen, daß fie 
noch Kapital genug bat, jo daß fie 
jorgenfrei leben fann. Ihr Mann 
jtarb den 7. Mai und wurde den 10. 
begraben. Hatten zujammen 14 Jab- 
re in einem friedlichen Eheitand ge— 
lebt. Sie iſt SO Jahre alt und in 
tiefer Trauer. Vorläufig zieht fie 
nach D. Unrubs, Schönfee (No. 13), 
bis ihr Sohn Peter von der Krim 
fommt ımd fie zu fich nimmt und 
dann bis an ihr Ende verpflegen 
will. 

Den 18. fuhr Jakob Iſaak mit uns 
zu Johann Kröfers, einem Sohn 
des Bruders meiner Frau. Er dient 
in der Forftei. Sie iſt eine Tochter 
de3 verjtorbenen Abraham Wall, 
früher Schardau; grüßet Gerhard 
Wall, Inman. Bon da aus gingen 
wir zu Melt. Gerhard Warfentin; 
leider trafen wir ihn nicht zu Haufe, 
aber trafen jeinen geiwejenen Schwa— 
ger Joh. Schulz. Er ift noch ziem- 
lich rüftig, wierwohl er ganz weißes 
Haar hat und jeine 74 Jahre zählt. 
Grüßt Heinrich und Jakob Schulz 
jamt Familien. 

Den 21. Mai — den zweiten 
Pfingittag — nahm Julius Dürkien 
ung aus der Kirche mit nach Tiege 
No. 8. Seine erite Frau war eine 
Helena Ejau, Schönjee. Sie hat ihre 
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27 Zahre erit in Freuden und ber: 
nach in Leiden (Falljucht) verlebt. 
Dürkſen läßt feiner eriten Frau 
Schwager, Iſaak Nickel in Bubhler, 
jo auch jeine Kinder, Julius Dürf- 
ſens, Oflahoma, herzlich grüßen. 
Sie erfreuen fi) guter Gejundbeit. 
Seine erjte Frau bat ihm zwei Kna— 
ben und zwei Mädchen binterlafjen; 
feine zweite Frau, eine Pankratztoch— 
ter und eine gewejene Witwe Jakob 
Driedger aus Blumenort, jchenfte 
ihm auch noch vier Kinder. Die fünf 
Jahre Ehelebens, welche fie diejen 
Herbit jchon zurückgelegt haben, find 
ihnen zu jchnell verlaufen. Sind alle 
gejund und froh. 

Bon bier über die Straße kam ein 
Witwer Jakob Friefen, ein Schwie- 
gerjohn des Klaas Kröfer. Er jah 
ſehr leidend aus. ch laſſe ihn jelbit 
reden: 

„Lieber Onfel Jakob Nickel! 

Wohl unbekannt von Angeficht, 
babe doch von den Schwiegereltern 
von Ihnen gehört. Das Porträt, 
auf welchem ich mit der [. Maria, 
meiner veritorbenen Frau, bin, ha— 
ben Sie doch befommen? ch verlor 
fie nach drei Jahren des glüclichiten 
Ehelebens. Jetzt bin ich wieder al- 
(ein, denn meine zweite Frau jtarb 
wieder nach elf Monaten. Alſo al- 
fein, und dazu bin ich ſehr leidend, 
und zwar an der Lunge. Die Wege 
des himmlischen Vaters find für mich 
tief und unergründlich. Aber er, 
der Heiland, will uns näher zu fich 
ziehen. Wohl uns, wenn wir ung 
ziehen lajjen und wiſſen und glauben 
fünnen, daß der Herr uns unjere 
Sünden vergeben hat. Dann werden 
wir ja aus allem Leid vom Glauben 
zum Schauen fommen. Dort unter 
den Lebensbäumen glaube auch ich 
meine Dabingejchiedenen zu jeben, 
und auch Sie und ich werden ung Dort 
jehen, wenn wir bis ans Ende be- 
harren. — Das gebe Gott. 

Gruß an alle, die meiner geden— 
fen. Jakob Friejen.“ 


Vor der Hinterthüre des Julius 
Dürkjen wohnt Iſaak D. Nager. 
Seine Frau ift eine Nichte des Jo— 
hann und Beter Wall. Beide beitel- 
fen Grüße. Haben nur einen Sohn, 
verheiratet mit der Tochter Johann 
Kröfers, Nikolaifeld. Sie ift eine 
Nichte der Kinder Abr. Kröfers. 
Läßt jehr grüßen. Der Sohn be- 
jtellt beide Wirtichaften, indem Die 
Alten fich zur Ruhe begeben wollen 
wegen Altersichwäche. Er leidet an 
den Augen; eines derjelben iſt einge- 
fallen. Mit dem andern kann er 
wieder ziemlich gut jehen, nachdem 
e3 operiert iſt. Eines Heinrich Thiej- 
jen Helena, jebt Franz Abraham von 
Altonau No. 9, fam und bejuchte 
und. Sie jagte, fie hoffe ein Frei— 
billet nach Amerifa von Oflahomaer 
Gejchwiftern”zu erhalten. Grüßt ihre 
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Kinder Johann Walls und alle Ver- 
wandten Delesfes. 

Den legten Pfingitfeiertag ging’ 
vorinittags zum Miſſionsfeſt, nach 
mittags zu Jakob Iſaaks, wo viele 
Gäſte geweſen waren. Am andern 
Tag fuhren wir zu Tante Reimer. 
Sie jagt, wenn ihr Sohn Abraham 
binfäme, um fie mit nach Amerika 
zu nehmen, wirde fie jederzeit be— 
reit jein, mitzufahren. Bon da fuh— 
ren wir alle zujammen zu ihrem 
Sohn Heinrich Reimer. Sie find 
alle gejund. Er iſt Zehntner. Laſ— 
jen Aron Warfentins und Abraham 
Neimers jehr grüßen. 

Den 24. Mai fuhren wir zu Bern- 
bard Beters, Ohrloff. Sie haben 
ihre Wirtichaft an ihren Sohn Wil- 
helm abgegeben, haben jich bei ihm 
auf dem Hofe ein jchönes Haus nebit 
Stall gebaut und leben ein zufrie- 
denes, gottesfürchtiges Leben; denn 
Gott hat fie nicht nur durch Güte, 
ſondern auch mit Härte zu ich ge— 
zogen, indem er ihnen beim Bau 
eines Hauſes zwei ihrer Kinder mit 
Sparren befallen ließ, worauf eins 
gleich jtarb. Fünf Knaben und ein 
Mädchen leben noch und wohnen in 
nächiter Nähe, außer Bernhard, der 
in Ufa wohnt. Sind alle geſund 
und an irdiichen Gütern jehr „qut 
ab“. Die Alten können, wenn fie 
der Herr bewahrt, ein jorgenfreies 
Leben führen; können nicht die In— 
terejjen verbrauchen und haben ne= 
benbei noch etwas weggelegt. Sie 
laſſen ihre Brüder herzlich grüßen. 

Wilhelm Martens waren nicht zu 
Haufe, jondern in Altonau bei ib- 
ren Kindern auf Beſuch. Wir tra- 
fen fie aber jpäter. Sie wohnen 
noch auf feiner Wirtichaft. Die Kin— 
der bearbeiten diejelbe, und er nimmt 
jeinen Teil. Es geht ihnen allen 
qut und betreiben Landwirtichaft, 
außer Wilhelm, welcher Holzarbeit 
verrichtet. Peter und Franz find 
Prediger. Franz wohnt gegenwär- 
tig bei den Eltern. Er bat jeine 
halbe Wirtichaft in No. 9 verkauft 
und will fich eine Vollwirtichaft in 
Ohrloff faufen; giebt das Schulleh- 
reramt auf. Der Vater wird diejen 
Herbit 83 Jahre alt_und leidet viel 
am Bruch, daß das Gehen fich bei- 
nahe aufhört. Wilhelm bat jchon 
drei verheiratete Kinder. Zwei von 
ihnen wohnen in der Krim und ei- 
ner bier in No. 9. 

Johann NRempel, der Nachbar bei 
Iſaaks, läßt alle Landskroner und 
auch die, welche ihn von Sagradofka 
aus kennen, ſehr grüßen. Sie ha— 
ben ſechs verheiratete und zwei le— 
dige Kinder; letztere ſind noch bei 
ihnen zu Hauſe. 

Sonnabend, den 27. Mai, bei 
Peter Iſaaks geweſen; trafen eine 
Tochter des Heinrich Dick, Licht— 
felde, welche eine verheiratete Korn. 
Funf, früher Gerhard Both, war. 
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Sie läßt Jakob Willms und Witwe 
Kröfer herzlich grüßen. Er (Funk) 
läßt Bernd. Gerbrands und Pen— 
ners Töchter alle jehr grüßen. Er 
war früher im Dienft bei Penners 
in Großweide. Die Frau Diet iſt 
eine Nichte von Klas Did. Ein 
Sohn des Dietrich Die, Namens 
Johann Di, und Schwiegerjohn 
des A. Janzen, beitellt, Klas Die 
zu grüßen. Es gebt ihm gut; wohnt 
auf 60 Deßj. Bachtland, einer quten 
Wirtichaft. Die Eltern wohnen auf 
Memrik; fie haben eine halbe Wirt 
ſchaft auf eigenem Lande. 

Dienstag, den 29., find wir drei 
Uhr nachmittags in Vriſchip und 
jech® Uhr abends ın Muntau bei 
Heinrich Unruhs angefommen. Xei- 
der trafen wir fie nicht daheim, aber 
ihre Kinder haben uns aufs freund- 
ichaftlichite bewirtet. Abends gingen 
wir zu Jakob Dicks. Sie haben 
Grüße und Bilder abgegeben, und 
weil wir verjprochen hatten, zur 
Nacht wieder nach Unruhs zu kom— 
men, jo famen Dies mit, und wir 
haben einen angenehmen Abend ver- 
lebt. Am andern Tage gingen wir 
wieder zu Jakob Dicks. Er iſt Wit- 
wer und bat jeine Wirtjchaft jeinem 
Sohn Wilhelm für 12,000 Rubel 
verfauft und wohnt in der Sommer: 
ftube. Zu Veſper gingen wir zu 
Franz; haben beide gute Wirtjchaf- 
ten und fchöne Gärten. Gegen 
Abend fuhr Wilhelm uns nach Fi- 
jchau zu feiner Tante Johann Neu- 
feld. Sie iſt Witwe und wohnt bei 
ihrer Tochter Jakob Iſaak in der 
Sommerftube. Deren Kinder find 
kränklich. Der Sohn der Frau Neu- 
feld, Dietrich, welcher 24 Jahre alt 
ift, aber noch nie ein Wort geipro- 
chen und noch niemal3 auf jeinen 
Füßen geitanden, lag zuſammenge— 
krümmt und al3 ein Skelett in jei- 
nem Bettchen, balbjchlafend, wie e3 
ſchien, nicht wijjend, daß er lebte; 
rübhrte fein: Glied, ausgenommen, 
daß er ab und zu matt die Augen 
aufichlug. Die arıne Frau, wiewohl 
fie alt und jchwächlih ift und man 
denkt, fie babe Plage, fich jelbit fort- 
zubewegen, ijt noch getrojt und fröh— 
licher Hoffnung, daß der, der jo weit 
geholfen, auch ihr Kräfte verleihen 
wird, ihr Kreuz noch länger zu tra- 
gen. Dit jeufzt fie auch unter der 
Laſt, wenn fie ihn aus dem Bette 
nimmt, um ihn zu reinigen. Er 
muß gefüttert werden. Ihr Gebet 
it um Kraft, ihren Sohn bis an 
jein Ende bedienen zu können, daß 
er nicht auf andrer Hilfe angewiejen 
werden müſſe. 

Wir haben auch die Schweitern 
des Gerhard Dürkſen bejucht und 
ihnen die Porträte gebracht. Sie 
laſſen jehr grüßen. 

Dann fuhr Freund Di uns wie- 
der zurüd bis nah Schönau zu 
Witw. Hermann Enns. Wir fanden 


bejonders gute Aufnahme und blie- 
ben iiber Nacht. Des Morgens fuh— 
ren wir alle nach der Ziegelbrenne— 
rei und zur Majchinenfabrif. 

Frau Enns und meine Frau 
gingen noch zu Martin Faits; fie 
beitellen, Witw. David Kirſch zu 
grüßen; find gejund und fleißig. 
Sie ijt eine Tochter des Kor. Did, 
Halbitadt, Halbbruder des Franz 
Did. Wir trafen bei Witw. Enns 
auch Herren Abraham Riediger, den 
Sohn des Abr. NRiediger von Lin— 


denau, welcher Aron Warfenting 
grüßt und um mehr Briefwechjel 
bittet. Die Eltern find jehr jchwäch- 


(ih, und die Frau ift aus dem leß- 
ten Wochenbett und Typhusfieber 
noch immer nicht gejund. Wir tra= 
fen auch Jakob Kiröfer aus Schönau 
bei Rojenort. Seine Mutter ift eine 
Schweiter des Jakob und Abram 
Wiens und der Frau WVeter Neu 


feld. Sie beitellen, alle Nichten und 
Vettern zu grüßen. 
Den 1. Juni fuhr Cornelius 


Enns, ein Sohn der Witw. Herm. 
Enns, ung nach Filchau zu Witw. 
David Warfentin. Wir blieben da 
über Nacht. Der Sohn David jchafft 
Tijchlerarbeit, verdient jo viel, daß 
fie ihr gutes Fortfommen haben; 
haben 16 Depi. Land, leider zu weit 
ab, um es zu bewirten. Sie ver- 
pachten es jährlich zu 10 Rbl. per 
Deßj. Sind gefund; laſſen Schwa— 
ger Aron Warkentin grüßen (eine 
Notiz, bitten, von mir abzuholen). 
Von da gingen wir morgens zu Jo— 
hann Frieſens, welche uns an Aron 
Warkentins, Frieſens Schweſter, 
recht erinnert haben. Hatten noch 
die Freude, ihren Brief zu leſen, 
welcher kurz nach unſerer Ankunft 
ankam. Sie zeigten uns ihre Por— 
träte und frugen, ob ſie ſich ähnel— 
ten, welches wir ſie verſicherten. 
Sie ſind nach Alter noch ziemlich 
geſund und rüſtig. Die Knaben ar— 
beiten auf dem Land; die Tochter 
(das jüngſte Kind) iſt dick und fett; 
laſſen Aron Warkentins und Jakob 
Frieſens ſehr grüßen. 
Fortſetzung folgt.) 
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Sadjon County, dend. Dez. 
1901. Es iſt bier zwei Zoll Schnee 
gefallen. ch vermweile zur Zeit im 
Hauſe der Geſchwiſter 3. 2. Winey. 
In ungefähr jechzig Tagen haben 
wir, joweit dies möglich war, die 51 
ung zugeteilten Gemeinden bejucht. 
Bon diejen find 49 in Iowa, eine in 
Miffouri und eine in Minnejota. 
Obgleich nur zwei Befehrungen ge— 
ſchahen, find wir ung deſſen doch ge- 
wi, daß nämlich auch nach verjchie- 
denen andern Richtungen bin fich 
Segenzjpuren und Ermutigungen 


bon Br. Wineys Wirfen zeigen wer— 
den. 

Bei Alpha, Minn., hat man Bi- 
beljtunde eingeführt, die jeden Sonn= 
tag abends gehalten werden ſoll. Sie 
haben dajelbjt einen treuen Prediger 
jowie Diafonen und jehr eifrige 
Glieder, deren Zahl fich zur Zeit 
auf dreißig beläuft. Sie glauben, 
ſich daſelbſt dauernd niedergelaſſen 
zu haben und wünſchen, daß nur 
noch recht viele Geſchwiſter ſich in 
jener reizenden Gegend niederlaſſen 
möchten, um ihnen im Werke des 
Heils behilflich zu ſein. Sie wün— 
ſchen in Zukunft als unter der Miſ— 
ſouri- und Jowa-Konferenz ſtehend 
betrachtet und als Mitarbeiter derſel— 
ben im Werke der innern und äu— 
ßern Miſſion gezählt zu werden. 
Wenn das Abendmahl in Jowa ge— 
halten wird, würden die Glieder ſich 
freuen, auch Beſucher zu empfangen. 
Für Minneſota iſt James Hamilton, 
Alpha, Jackſon Co., zu adreſſieren. 
Man unterlaſſe auch nicht, die Fa— 
milie D. N. Giſch bei Royal, Ja., 
zu beſuchen, die jeden herzlich will— 
kommen beißen wird. 

Rolfe und Gilmore City, Ja., ha- 
ben eine Gliederzahl von etwa 25 
und erwarten einen gewiſſen Pred. 
Schang im kommenden Frühling. 
Zur Beit wohnt er noch in Fulda, 
Minn. Bei Rolfe, Ja., haben die 
Geſchwiſter noch feinen Prediger, 
und ijt vorläufig an Joe R. Zim— 
merman, den S. S.-Superintenden- 
ten, zu adreifieren. Es wird den 
Leuten dajelbit bejondere Freude be- 
reiten, Predigerbeſuch von folchen, 
die deutich ſowie auch englijch ſpre— 
chen fünnen, zu erhalten. 

3. C. Eigfti ift der Prediger bei 
Manſon, Ja. Er ift es fich bewußt, 
daß er mehr Weisheit bedarf, und es 
jollte ihn freuen, Bejuche von jeiten 
der dienenden Brüder zu erhalten, 
die ihn in jeder Arbeit ermutigen 
fünnten. 

Wir hielten hier paar Berjamm- 
lungen, welche am Danktjagungstage 
zum Abjchluß kamen. Wir wurden 
in chriftlicher Yiebe begrüßt und fühl- 
ten ung Gott unjerm lieben Vater zu 
Dank verpflichtet. 

Sohn Haas in Rhodes, Ja., wird 
irgend einen unjrer dienenden Brü- 
der mit Freude aufnehmen und be- 
wirten. Es find bier vier Glieder, 
aber wir konnten nur einmal Ber- 
jammlung abhalten. Es war eine 
freudige Zeit, die wir bier verleben 
durften. 

Bettie Hotchkiß in Granger, Ja., 
die Tochter des Pred. Joſeph Wea- 
ver aus Jaſper Co., Mo., wäre jehr 
froh gewejen, wenn J. S. Coffman 
und andre auf ihren Evangelija- 
tiongreijen im Weften auch fie be- 
jucht hätten. Bei Shambaugb, 
Page Co., Ja., wohnt unjer ſchon 
etwas gealterter Diakon Hoffman mit 
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feiner Gattin, die fich beide für Die 
gute Sache recht ſehr intereffieren. 
Mit der Zeit können fie und noch ei- 
nige ſich zu einem Gemeindlein zu- 
ſammenſcharen. Die Gerüchte von 
den Pocken verhalfen ung zu dem 
Entichluß, dort feine Verſammlun— 
gen abzuhalten. Wer fich für Die 
Evangelijationgarbeit in Jowa in- 
tereffiert, fan bei S. B. Wenger, 
South Engliſh, Ia., Auskunft er- 
halten. Auf Erjuchen de3 Br. Line- 
mweaver ijt er jebt Glied des Evan- 
gelilationsfomitees. Es that uns 
leid, daß wir ihn mit jeiner Eleinen 
Schar nicht befuchen fonnten. Zum 
Prediger haben die dortigen Ge- 
Ichwifter Br. Samuel Lapp. Br. 
D. G. Lapp hielt vor kurzem eine 
Reihe von VBerfammlungen unter ih— 
nen ab, welche wir hoch jchäßen. 

Die Counties Johnſon und Jowa 
erfreuen ſich einer großen Anzahl 
von eifrigen Mennoniten, und viele 
derſelben durften wir auf der dort 
abgehaltenen Konferenz begrüßen. 
Wer über das dortige Arbeitsfeld 
Auskunft haben möchte, ſollte ſich an 
Jakob Boller, Mitglied des Evan— 
geliſationskomitees, Kalona, Ja., 
wenden. Ich möchte hier noch hin— 
zufügen, daß, wenn ihr Prediger für 
das Werk in Jowa ausſendet, ihr 
die Geſchwiſter John Guyer bei El— 
wood, Jar, nicht vergeſſen möchtet. 
Es wird fie jehr freuen, Predigerbe— 
juch zu befommen; fie haben auch 
ein Unions-V. H. nahebei. Es war 
mir eine freudige Ueberrajchung, ei: 
nige Heatwoles dajelbit zu treffen. 

Während ich mit einem unjrer 
Prediger reije, fällt es mir ein, wie 
jehön und gut es wäre, wenn Die 
Prediger der verichiedenen Staaten 
ihre Arbeit jo austaufchten, wie es 
Paulus und Barnabas thaten. Daß 
unſre Prediger zumeilen nach dem 
Dften reifen, hat uns noch niemals 
Verluſt eingebracht, und die Leute 
im Oſten haben auch nicht3 verloren, 
wenn ihre Prediger nach dem Wejten 
famen. ch bin mir gewiß, daß ſol— 
che Predigerbejuche jedesmal den 
Geift der Einigkeit fürderten, und 
wo Einigfeit ift, da ijt auch Kraft. 

Zum Schluß möchte ich noch er- 
wähnen, daß die Schweiter Babara 
Kurk und einige andre Familien bei 
Corydon, Ja., gerne eine Reihe von 
Verjammlungen hätten. Die Predi- 
ger Gerig und Studey aus Way- 
land, Ja., haben ung jehr freundlich 
aufgenommen und jcheinen ein off- 
ne3 Herz für jeden, der Gott auf- 
richtig liebt, zu haben. Ich Hoffe 
noch eine andre Gemeinde in Chaje 
Co., Kan., zu bejuchen. Dann 
geht's zur Bibelfonferenz, die am 
23. Dezember bei Monitor, Kan., 
ftattfindet. 

Nebit Gott danken wir allen, die 
uns auf unjrer Reiſe jo freundlich 


entgegenfamen. 
R. I. Heatmwole. 
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Inman, den 12. Dez. 1901. 
Noch einen Kleinen Bericht für die 
„Rundichau” aus diefer Umgebung. 
Es find bier einige Kinder an der 
Diphtheritis erkrankt. Bei Kornelius 
Wienjen ftarb Sonntag ihr Söhn- 
fein Rornelius, an derjelben Kranf- 
heit. Es war etwas über 3 Jahre 
alt. Was den lieben Freunden 
MWienjen ihre Lage noch jchmwerer 
machte, war, daß fie von jeglichen 
Verkehr mit der Nachbarichaft abge- 
jchloffen wurden, und aljo fich jelbit 
überlafjen blieben. Das Kind wur: 
de Dienstag den 10. vormittags be- 
erdigt. Einige Nachbarn und nahe 
Anverwandte hatten ſich dazu ein— 
gefunden, und in der Hoffnungsauer 
Kirche wurde noch eine Kleine Lei— 
chenfeier gehalten, geleitet von Pred. 
G. Kliewer. 

Bei Jakob. H. Wienjen iſt heute 
ihr Sohn, 4 Jahre alt, an der 
Diphtheritis geitorben. 

Mit Gruß an Editor und Leſer, 

9 U. Wiens. 








Miſſouri. 


Birch Tree, den 3. Dezember 
1901. Es hat Gott gefallen, uns ſo 
weit mit Segnungen zu überhäufen, 
und wir haben oft und viel Urſache, 
ihm für ſeine Güte zu danken. Sein 
Werk wird auch hier noch immer 
weitergeführt. Beſonders geſegnete 
Zeit durften wir verleben, als Br. 
Andreas Shenk aus Oronoga, Mo., 
vor kurzem bei uns weilte. Wäh— 
rend des vergangenen Jahres ſah es 
bei uns recht trübe aus, aber nun 
dürfen wir uns freuen, daß die 
Sonne bei uns wieder hell leuchtet 
und wir in Zukunft auf Gottes 
Gnade hoffen dürfen. Es ſollte uns 
freuen, wenn ſich noch eine ganze 
Anzahl unſrer Brüder bier anſie— 
deln würde; denn es ift bier noch 
viel Waldland billig zu haben. Rei— 
feprediger oder Brüder laden wir 
herzlich ein, uns jederzeit zu beju- 
chen. Korr. 





Nebraska. 


Bertram, den 15. Dez. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Will dir mit 
dieſer Korreſpondenz eine Trauer— 
botſchaft mit auf die Reiſe geben. 
In der Nacht vom 11. auf den 12. 
Dezember iſt unſer geliebter Lehrer 
und Biſchof Joſt H. Joder ſozuſa— 
gen plötzlich aus der Zeit in die 
Ewigkeit gerufen worden. Völlig 
geſund ging Br. Joder zu Bett. 
Seine Frau hörte ihn nachts einige 
Male tief aufatmen, welches ihr ver— 
dächtig vorkam; doch ehe fie Licht ge— 
macht und ihre Leute geweckt hatte, 
war ihr lieber Gatte hinübergegangen 
in die Emwigfeit. Am 13. Dezember 
wurde die teure Leiche unter großer 
Beteiligung dem Schoße der Erde 


übergeben. Er binterläßt ein trau 
erndes Weib, fünf Söhne und zwei 
Töchter. Zwei Söhne und beide 
Töchter find fchon verheiratet. Die 
Zahl feiner Enkel beträgt elf. Eine 
Schwiegertochter mit zwei Kindern 
und ein Sohn, welcher in Benniyl- 
vanien ift, Eonnten nicht beim Be— 
gräbnis zugegen fein. Die Leichen- 
rede wurde vom Unterzeichneten ge= 
halten. 

E3 war ein harter Schlag für die 
Familie und nicht weniger für unjere 
fleine Gemeinde. 

Da die „Rundjchau” jet in jo 
viele Häuſer unjerer Glaubensgenoj- 
jen einfehrt, jo fann ich diefe Trau— 
erbotjchaft auf diefem Wege am ge- 
ichwindejten verbreiten. 

Pred. Y. D. Yoder. 


Henderjon, 17. Dez. 1901. 

Werte „Rundſchau“! — 
Mit des Geſchickes Mächten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten. 

Das haben wir hier reichlich erfah— 
ren. Die langen, freundlichen und 
ichönen Tage, von denen ich noch in 
meinem legten Schreiben erwähnte, 
find fort, und haben wir es nicht nur 
fühl befommen, ſondern falt in des 
Wortes volliter Bedeutung. Das 
Thermometer ſank bis 21 Grad un— 
ter Null, nach Fahrenheit, und der 
Wind war wie ein Odem aus dem 
Nordpol. Bin bei diefer Gelegenheit 
recht dankbar geworden, daß ich fein 
Eskimo fein darf. Es haben auch 
bier verjchiedene Perſonen Kleine 
Froftichäden befommen. Schnee iſt 
nur wenig gefallen. Heute abend 
ſcheint es, als gebe es eine Aende— 
rung zum Schöneren. 

Unſer Schmied G. Pettker hält 
ſtand mit dem Fortſchritt der Zeit. 
Dieſe Woche bringt er in ſeiner 
Werkſtatt Verbeſſerungen an, die ihn 
fo bei $300 koſten, indem er ſich ei— 
ne Gaſolin Engine und einen ſchwe— 
ren automatiſchen Hammer aufſtellt. 
Dadurch ſetzt er ſich in die Lage, viele 
Stücke gut und in kurzer Zeit 
fertig ſtellen zu können. 

Gerhard K. Dick und Gattin weil— 
ten bei Janſen, Nebr., auf Beſuch. 
Als ſie ſchon dachten an Heimfahren, 
wurde Frau Dick krank und nach et— 
wa 42 Stunden war ſie eine Leiche. 
Die entſeelte Hülle wurde hierher ge— 
bracht und ſoll nächſten Donnerstag 
den 19. Dez. von Frieſens Kirche 
aus zu Grabe getragen werden. Va— 
ter Dick iſt leider auch nicht ganz ge— 
ſund. Unſer Beleid der ſo tief ge— 


troffenen Familie. 
Korr. 





Pennſylvanien. 


Weaverland, Lancaſter Co. 
— Am 8. November 1901 kamen 
Pred. A. O. Heiſtand von der 
Doylestoner Gemeinde in Bucks 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Co. und Henry G. Anglemeyer von 
der Gemeinde zu Blooming Glen 
in diefe Gegend und hielten bier drei 
Verfammlungen und eine zu Bow— 
mansville ab, welche alle gut be- 
fucht wurden. Mit ihnen waren ihre 
Gattinnen und noch eine Anzahl Ge- 
Ichwifter aus den Counties Bucks 
und Cheſter. Dieje Verſammlun— 
gen wirkten jehr belebend auf ung, 
und wir glauben, daß Ddiejelben bei 
uns die Bande der Liebe und Einig- 
feit noch enger jchließen werden. 

In kurzer Zeit joll bier ein Aelte- 
jter für die Gemeinden Weaverland, 
Groffsdale und Bowmansville beru- 
fen werden. Gott gebe jeinen Se 
gen zu diefem Werke! 

D. S. 


Wenger. 





Georgia. 

Pinia, den 16. Dezember 1901. 
Werter Editor und Lejer der „Rund— 
ſchau“! Wenn es andern Leſern der 
„Runſchau“ auch jo ergeht wie mir, 
dann werden fie gewiß entichuldigen, 
wenn ich mit der Zuftimmung des 
werten Editors wieder einmal ein 
paar Zeilen in die Spalten der 
„Rundſchau“ einrüce. Ich leie fo 
gerne die Nachrichten von den vielen 
DOrtwechielungen der Brüder, welche 


ihre vorige Heimat verlaffen und 
nach entlegenen Staaten gezogen 


find, um ihre Lage zu verbefiern, 
wie wir denn auch daran find, eine 
friiche Heimat zu gründen. 

MWie die meilten Rundjchaulejer 
wohl wijjen, find wir num jchon ein 
volles Jahr bier im Süden. Wir 
haben eine Ernte gehabt, die nach 
biefiger Ausjage eine jehr mittelmä- 
Bige zu nennen ift, was wir denn 
auch glauben, denn der Frühſommer 
war zu naß und nachher zu trocen. 
Es joll aber im Durchichnitt nicht 
jo jein: Doch ift bei jolcher Ernte, 
als wir hatten, jehr gut zu leben; 
immerhin befjer, als bei 10 Buſhel 
Weizen zu 50 Cents. Das Klima 
iſt herrlich; obwohl wir hin und wie- 
der jchon etwas Nachtfröfte gehabt 
haben, ijt es doch am Tage meistens 
Sommer. Der Boden ift bei richti 
ger Bearbeitung fähig, eine genü— 
gende Ernte bervorzubringen, um 
einen fleißigen Farmer in kurzer 
Beit inftand zu ſetzen, ein bejcheide- 
ne3 Heim jein eigen zu nennen. 

Wie ich die letzte „Rundſchau“ 
durchitöbere, finde ich eine Korreſpon— 
denz aus Wajhington von der lieben 
Freundin Anna Friejen, deren Gatte 
im vorigen Frühjahr bier bei uns 
auf Bejuch wer. Na, guter Freund, 
wie ſieht e3 dort in Waihington 
aus, findeft du mehr Vorteile in dem 
vielgepriefenen Wajhington, in den 
Bergen und Schluchten, als hier bei 
uns auf fait ebenem Boden? Mir 
iſt's fast Schade, daß ihr Statt ſüdlich 
weitlich gegangen jeid. Wir finden 
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es jeden Tag befier, je länger wir 
bier find. Natürlich muß man fich 
an Land und Leute gewöhnen, ehe 
man zu Hauſe ift. 

Wir finden natürlich den Süden 
anders al3 den Weiten, und auch 
verichieden von dem, was wir dach- 
ten, aber wenn man fich daran ge— 
wöhnt, iſt es gar nicht jo übel, be— 
jonders wenn wir ein Häuflein Men- 
noniten hberbefämen die ſich in unſerer 
Nähe anfiedelten, dann würden wir 
mit unjerm Wechjel ſehr zufrieden 
jein. ch hoffe, es werden mit der 
Zeit noch etliche berfommen und 
mit ung die Vorteile des Südens ge- 
nießen. Wer nicht bier geweſen iſt 
und gejehen hat, kann fich kaum Vor— 
jtellung machen. Hoffe, daß feiner 
Ortömwechielung halber mehr zu lei- 
den hat al3 wir. 

Grüßend euer 

D.S. Hiebert. 





Indiana. 

Goodland, 16. Dezember 1901. 
Werter Editor! Mit der Erneuung 
des Blattes auf ein weiteres Jahr 
gedenfe ich einen Eleinen Bericht ein- 
zufenden, um ihn in verjchiedenen 
Ländern der Erde zu verbreiten, 
denn wie ich jehe, wird die „Rund— 
ſchau“ in einem großen Teile Ame- 
rifas und Europas gelejen. Auch 
fann ein jeder für die „Rundſchau“ 
jchreiben, denn der Editor nennt fie 
ein Volksblatt. Doch liebt nicht ein 
jeder das, was Den andern gut 
dünft. Ein jedes Gericht ſchmeckt 
einem befier als dem andern. Auch 
war jchon, wie ich erjah, unter den 
Nundichaulefern das Gerede, Die 
„Rundſchau“ follte eingehen, was 
hoffentlich nicht der Fall jein wird, 
denn es iſt Material genug vorhan— 
den, um fie zu drucken; und ich bin 
froh, dat man noch ein ferndeutjches 
Blatt befommen kann. Freilich giebt 
e3 auch Klagen und Tadeln, doch das 
ift eine alte Gejchichte. Der Müller 
und fein Sohn, die den Ejel zu 
Markt führten, um ihn zu verfaufen, 
konnten es auch nicht allen recht ma— 
chen. Darum nır Mut gefaßt! Wenn 
eurem beften Streben VBerfennung 
nur und Tadel zu teil wird, jo iſt's 
einmal jo in diefem Erdenleben; doc) 
was ihr wirfet zum Wohle der Brü- 
der, wird der Himmel mit Wohlge- 
fallen jehen. 

Will noch einiges über unjere dies— 
jährige Ernte mitteilen. Es war jehr 
trocten in den Sommermonaten und 
das Getreide litt ein wenig; Doch gab 
e3 eine Mittelernte in Welſchkorn 
und Hafer, etwa 30 Buſhel je von 
beiden vom Acre. Wenn nun Die 
Preiſe, die erzielt werden, in Be- 
tracht kommen, jo iſt's am Ende 
fir den Landmann doch nicht jo un— 
erträglich. 

(Fortiegung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 








Bon Anton Oborn. 





(Fortjegung. ) 


So war e3 auch am nächften Bormitta- 
ge, und erft des Nachmittags, da die rümi- 
iche Legion einziehen jollte, ward es le— 
bendiger. Gefjius Florus war mit ben 
Reitern des Metilius ausgeritten, um Die 
Heranrüdenden zu empfangen und in die 
Stadt einzuholen. Die Mitglieder des ho— 
ben Rates, geführt von dem Hohenprie— 
fter, hatten ich in der Unterftadt einge- 
funden, um bei dem Thor der Mitte, da3 
aus der Neuftadt Bezetha nach Akra her- 
einführte, die Römer zu begrüßen, einzel- 
ne Häuier der Unterftadt, die Phariläern 
und Befreundeten des hohen Rates gehör- 
ten, waren ſogar gejchmücdt, und auch das 
Volk fand fich ein, aber die Leute verhiel- 
ten fich ungewöhnlich ruhig, es laftete ein 
Drucd und eine Spannung auf den Gemü- 
tern, die etwas Ahnungsvolles Hatte. 

Unter der Menge jah man Simon bald 
da, bald dort auftauchen, und auch die Ge- 
ftalt Eleazars erblictte man, der, nachdem 
er die Tempelmwachen in ftärfiter Anzahl 
bejeßt hatte, von dem oberen Thore lang- 
jam berabichritt. Er war bleich, aber in 
jeinen Augen brannte es von unbeimli- 
chem Feuer. 

Endlich vernahm man fern her eine frie- 
gerifche Marichmufit, und durch das Thor 
der Frauentürme fam die Spige des römi- 
chen Zuges. Inmitten von feinen Rei— 
tern ritt unbededten Hauptes, einen 
Kranz um die Stirne wie ein Triumpha- 
tor der Landpfleger, umgeben von höhe— 
ren Offizieren, dann fam ein Teil der 
Reiter, die zur Legion gehörten, und die- 
jen folgten nun die einzelnen Manipeln 
mit ihren Fahnen (signa). Zuerſt jchrit- 
ten die Haftaten daher und die Prinzipes, 
welche als Hauptwaffe die faft zwei Meter 
langen Wurflanzen und daneben ein kur— 
zes Schwert führten. Ahnen jchlofien fich 
die Triarier an, welche mit jchweren 
Stoßlanzen bewaffnet waren, mit einem 
Schwerte, das fie an einem Ledergurte 
von der linken Schulter nach der rechten 
Hüfte zu hHängend trugen und mit gewöib- 
tem vieredigem Schilde von halber Man—⸗ 
neshöhe. Diejen etwa 3000 Schmwerbe- 
waffneten folgte eine Anzahl Leichtbewaff⸗ 
neter, und den Abjchluß bildete wieder 
eine Schar Reiter. 

Unter dem fejten Schritt der Legionäre 
dröhnte die Erde, der Hufichlag der Pferde 
Klang drohend, und langjam bewegte jich 
die eherne Schlange im milden Sonnen- 
glanze durch die Gaſſen von Bezetha, in 
denen es ziemlic) ftil war. Als der Land— 
pfleger durch das Thor der Mitte einritt, 
traten ihm die Vornehmen entgegen, und 
der Hohepriefter wollte jprechen. Der 
Römer jah ihn und jeine Begleiter nicht 
an, ein Hohnlächeln jpielte um jeine Lip- 
pen, und während Mathia jprach, ritt er 
weiter im Gejpräche mit einem Tribunen. 
Der Hohepriefter erbleichte; jeine Genoj- 
jen empfanden die Schmach, die ihnen an- 
gethan worden, und finfter blickten fie auf 
die einziehenden Scharen. Aber Mathia 
bezwang fich. Jedem Manipel rief er jein 
Willlommen! zu, aber fein Feldzeichen 
jentte fich grüßend vor dem Haupte und 
Vertreter des jüdiichen Volkes. Auch aus 
der Menge waren vereinzelte Willlom- 
menrufe gehört worden, und vor jedem 
eriten Centurio, der ein Manipel fom- 
mandierte, neigten fich, wie es jonft Brauch 
war, die Häupter, aber nirgends fand ein 
Gruß Ermwiderung. 


Da wurde ein leije8 Murren und Grol- 
len hörbar in der Menge, das immer ver- 
nehmlicher wurde. Die Römer jchienen 
nur auf folches gewartet zu haben. Ein 
Kommandoruf erklang, und die Legion 
ftand. Niemand wußte, was das bedeuten 
ſolle, aber die herausfordernden Blicke der 
Römer verfündeten nichts Gutes. Troß- 
dem glaubte niemand an eine offene Ge- 
waltthat. Da ſtieß ein Römer mit jeinem 
Lanzenſchaft nach Zojua ben Anan, ber 
in der Nähe de3 Hohenpriefter3 ſtand. 
Derielbe wich von dem Stoße, dabei aber 
glitt er aus und fiel Hin. Die ferner Ste- 
henden glaubten, baß er verwundet war, 
und ein Ruf des Schreckens und des Bor- 
nes erjcholl ; im nächiten Augenblide aber 
jchon löſten fich die Glieder der Legion, und 
af allen Seiten drangen die Soldaten 
vor, jcheinbar um ben Pla zu jäubern. 
Die Neiter jprengten in die Menge hinein 
und ritten nieder, was ihnen im Wege 
ftand, und die Fußjoldaten jtießen mit ih- 
ren Lanzenſchäften alles vor fich her. 

Eine entijegliche Verwirrung begann, ein 
wildes Durcheinanderbaften und Flüchten, 
wobei viele jtürzten und von den Nach. 
drängenden niedergetreten und zerdrüct 
wurden. Andere wieder juchten in ihrem 
Borne Viderftand zu leiften, man jah ver- 
borgen gehaltene Waffen blinken, und als 
erit ein Haſtate niedergeftochen worden 
war, begann ein wildes Mepeln, grauen 
bafter als zwei Tage zuvor. Ein Teil der 
Soldaten drang in die Häujer der Unter- 
ftadt ein, Schreien, Weinen, Wehllagen, 
Fluchen erklang durcheinander, plößlich 
aber erſcholl machtvoll all den Lärm über- 
tönend eine Stimme: 

„Moriah und Israelh!“ 

Und aus Hundert und aber Hundert Keh- 
len dröhnte es wie ein erjchütterndes 
Echo: 

„Moriah und Israel!“ — und während 
die Soldaten jelbft fich num nach dem Tem- 
pel wenbdeten, lüftern wohl nach dem rei«- 
chen Tempelichage, wogte durch die klei— 
nen Neben- und Geitengafien ber Unter- 
ftadbt in breitem Strome die Menge und 
wälzte fich den Tempelberg hinan nach 
dem oberen Thore und dem Thore Phar- 
phar. Hier ftand die ganze Tempelmwache 
in Wehr und Waffen, Eleazar an ihrer 
Spitze. 

„Brecht die Säulengänge, welche die 
‚Antonia‘ mit dem Tempel verbinden | — 
Schleudert ihnen die Steine auf die 
Köpfe! Vorwärts!” befahl er, und allen 
voran ftürzte Simon. Er jchien fich zu 
verdreifachen. Bald da, bald dort tauchte 
er auf, jchaffte Werkzeuge, als hole er fie 
aus dem Schoße der Erde hervor, und un- 
ter dem Anfturm von taujend Händen, 
brachen die herrlichen Säulen und Bogen, 
ein Erdwall war im Nu entftanden, und 
als die Römer die Höhe Heranrüdten, 
wurden jie von einem Hagel jchmwerer 
Steine empfangen. Wütend juchten die 
Legionäre vorzudringen, umjonjt; noch 
dichter und wuchtiger ſauſten die Geſchoſſe 
nieder und aus den beiden Tempelihoren, 
die nach der Unterjtadt führten, brachen 
nun bewaffnete Scharen hervor. 

„Moriah und Israel!“ Hang aufs 
neue das ;zeldgeichrei an das Ohr ber 
überrajchten Römer, und geführt von 
Eleazar, der mit dem breiten Schwerte 
fich blutige Bahn hieb, drangen die fana- 
tijch begeifterten Juden in die römıjche 
Manipel ein. Bei der Enge der Gaſſen 


vermochten dieje fich nicht zu entfalten, 
ihre langen Lanzen konnten bier nicht 
nügen, von allen flachen Dächern jauften 
Steine uud fiedendes Wafler herab und 
bald war die ftolze Legion in völliger Ber- 
mwirrung. Gie flüchteten hinter die Mau«- 
ern der Burg Antonia, nachdem noch zwei 


bergebliche Verfuche gemacht worden wa⸗ 
ren, fich des Tempels zu bemächtigen. 

Bis in den finkenden Abend war heiß 
gefämpft worden ; von Verwundeten und 
Toten waren Gaflen und Pläbe bededt, 
aber die Juden waren Sieger geblieben. 

Am nächſten Morgen, in aller Frühe, 
verließ Geſſius Florus die Stadt, begleitet 
bon der Legion. Still, beinahe wie eine 
fliehende Schar, zogen die Römer aus, in 
den Gaſſen aber war e3 unheimlich ruhig, 
nur von den Dächern herab jchauten da 
und dort bleiche oder jpöttiiche Gefichter. 
In der Burg Antonia war jedoch eine Be- 
faßung zurücdgeblieben unter dem Ober- 
ften Metilius. 


Fünftes Kapitel, 
Zammer überall! 


Bon der Tempelhöhe hatte man die Le- 
gion fortziehen jehen, und hier vermochte 
man dem lauten Jubel nicht zu wehren. 
Die Volkskraft Hatte ihren erften Sieg er- 
rungen, der manchen trunfen machte und 
verblendete. In Gruppen ftanden Die 
Männer beilammen, da und dort konnte 
man jchon fühnere Wünfche äußern hören 
von Einjegung einer neuen Regierung, 
von Bejegung der Burg Antonia, von 
Vertreibung der römerfreundlichen Fa- 
milie des Königs Agrippa, bon einer 
neuen Selbjtändigfeit des jüdijchen Staa- 
tes. 

In der Quaderhalle bei einer Säule lag 
Simon; er hatte die ganze Nacht gemacht, 
da er einen plößlichen Angriff der Römer 
fürchtete. Nun, da er den Abzug der Le- 
gion jah, Eonnte er fich Ruhe gönnen, aber 
jest erjt hatte der ftarfe Mann auch Beit, 
dem Jammer nachzufinnen, der über jein 
Haus geflommen, das jo plößlich verein— 
jamt war. Er dachte an Weib und Kind, 
da3 man ihm hingemordet, und während 
jeine Seele brannte von heißem Rache— 
durft, rannen ihm, ohne daß er jelbit es 
wiſſen mochte, Thränen über die braunen 
Wangen. 

So fand ihn Eleazar, der, den leichten 
Linnenmantel über den Bruftpanzer ge- 
worfen, daherkam. Er begrüßte ihn, 
aber da er ihn anſah, bemerfte er das 
Naß auf feinen Wangen. Ein tiefes Mit- 
gefühl erfaßte ihn; mit einer jeltiamen, 
faft unbegreiflichen Bewegung jprach er: 

„Simon — deine Toten find gerächt !" 

Der Rieſe erhob fich langjam, und in- 
dem er dem anderen feſt ins Antlig jchaute, 
wijchte er mit dem breiten Handrüden fich 
über Augen und Wangen und eriwiderte: 

„Noch nicht — noch lange nicht! Siehe, 
auf der ‚Antonia‘ weht die Fahne Roms, 
und auf dem Boden des jüdiichen Landes 
hauſt der Landpfleger Neros nach wie vor, 
bereit, wie ein Wolf einzubrechen in unjere 
Herde, und ın Jerujalem figen die Römer- 
freunde auf goldenen Stühlen und öffnen 
ihm die Thore der Stadt und die Pforten 
ihrer Häujer. Erit wenn fein Rönerfuß 
mehr jteht auf judäilchem Boden, ift das 
Blut gejühnt, das unjchuldige, das in die- 
jen Tagen gejlojien iſt. Zweifelſt du, 
Eleazar, daß e3 möglich ift, jolches zu er- 
reichen ?“ 

„Dem Herrn ift nichts unmöglich. Iſt 
Jehovah mit uns, wer fann wider ung 
ſein?“ 

„Und wie lange wollen wir in unſerer 
Burg noch die römijchen Kriegsknechte 
figen laſſen?“ 

„Sei ruhig, Simon — nicht mehr lange, 
denn mein Römerhaß hält d.m deinen die 
Wage.—Nun will ich Hinabgehen nach der 
Stadt, zu hören, ob unjere Väter auch 
nach der Demütigung von gejtern und 
nach der Erhebung unjeres Volkes noch 
immer bon Unterwerfung reden.“ 
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Sie thun es noch immer, deſſen fei ge” 
wiß !” ſagte der andere bitter— „und bein 
Schwiegervater Zojua ben Anan hat den 
Stoß mit dem Lanzenschaft dem römischen 
Kriegsfnecht jchon vergeben, ja er bat 
bie Sache wohl als eine abjonderliche Ehre 
angeſehen.“ 

„Wie — Joſua ben Anan iſt geſtern ver- 
letzt worden?“ fragt Eleazar erregt. 

„Berlegt ? — ich glaube nicht — ein Le— 
gionär hat ihn, da er gerade naheftand, 
aus Freundichaft ein wenig zwijchen bie 
Rippen kigeln wollen — Joſua glitt aus 
und fiel hin. . . und darüber Hub ja gejtern 
die ganze Sache an. ch ftand nahe ge- 
nug um zu wiſſen, daß bein Schmwieger- 
vater jich, ohne e3 zu wollen, ein großes 
Berbdienft darum erworben Hat, daß wir 
den Randpfleger vertrieben haben.“ 

Eleazar hörte die legten Worte voll 
Hohnes nicht mehr; ihn ergriff eine Ban- 
gigkeit um den ihm naheitehenden Mann 
und jeine Familie, und haftigen Schrittes 
eilte er Hinab in die Unterftadt. Die 
Gruppen Bewaffneter, die ihm begeiftert 
zuriefen, jahen erftaunt und beinahe er- 
ichroden fein finfteres bleiches Geficht, 
und wie er faum ihren Gruß erwiderte, 
und jchauten ihm befremdet nach, er aber 
flog den Tempelberg hinab, und hielt erft 
bei dem Haufe Jofua ben Anans an. 

Beftürzt jah er an dem Thor und an der 
Vorderfront Spuren der Zeftörung, und 
eilte in den Vorhof. Lautes Weinen Hang 
ihm entgegen, und bald traten ihm auch 
ichreiend und mehllagend Diener und 
Dienerinnen in ben Weg. Ihr Durch- 
einanderreden, ihre unzujammenhängen- 
den Worte ließen ihn das Schlimmite be- 
fürchten, und jo rief er einem der älteften 
Diener, Simon, zu, ihm zu fagen, was fich 
ereignet habe. 

„Herr“ — meinte der alte Mann heraus 
— „fie find alle erfchlagen von den Rö— 
mern — geitern — “ 

Eleazar meinte, es müjje ihm das Blut 
in den Adern ftoden, er taumelte und 
griff mit bebender Hand nach einer nahe» 
ftehenden Säule. 

„Ale?“ brachte er mit ſchwerer Zunge 
hervor. 

„Die Frauen alle!” — Und nun jchien 
der ganze Chor jeine Stimme wiederzu- 
finden, und jeder wollte jprechen und er- 
zählen. Der Tempelhauptmann aber 
hörte nur die Worte heraus: 

„gephora, die Herrin, Mirjam und Abi« 
gail find tot . . . Kojua ben Anan Hat 
den Berjtand verloren — er ijt beſeſſen!“ 


Eleazar that einen Schrei aus tieffter 
Bruft, dann eilte er nach den Gemächern, 
welche die Familie bewohnte. Wie war 
fonft alles hier jo traulich und behaglich 
gemwejen, und heute war alles wie durch- 
einander geworfen, und Spuren wilder 
Berftörung zeigten fich, die niemand zu 
bejeitigen Zeit oder Neigung gefunden 
hatte, Er riß den Vorhang auf von dem 
Speijegemache und der Anblid, der fich 
ihn hier bot, ließ aufs neue ihm das Blut 
gerinnen. Auf den PBolftern der Ruhe- 
bänke lagen die drei Frauen, bleich und 
tot und ftarr, in langen, weißen Sterbege- 
wändern. Eleazar ſtürzte zu jeiner Braut, 
er faßte nach ihren falten Händen und 
drüdte jie, er jah in das liebe, ftille Ge- 
ficht, und Schmerz und Heißer Ingrimm 
ergriff ihn. Da vernahm er ein Stöhnen. 
Er blidte auf, und nun jah er in einem 
Winkel des Gemaches, zujammengelauert 
auf einem Teppich Jojua ben Anan. 

Sein Auge ftarrte ftier und glanzlos, 
wirr und zerzauit fiel der graue Bart ihm 
nieder auf die Bruft, jein Kleid war zer- 
riſſen, und auf dem entblößten Haupte lag 
Aiche, die bis in die Stirn hinein geftreut 
war. Er hielt die Hände frampfhaft in- 
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einander verfchlungen, und ftieß ab und 
zu ein Stöhnen aus, wie ein todwundes 
Tier. 

Eleazar wurde von Grauen erfaßt. Er 
eilte zu dem alten Manne, beugte fich nie- 
ber zu ihm, ergriff jeine fiebernde Hände 
und begann zu ihm zu fprechen. Joſua 
fchien ihn nicht zu hören, ja kaum zu je- 
ben ; völlig geiftesabmwejend jtarrte er vor 
fich Hin ins Leere, 

„Höre mich, Vater! Sprich zu mir, 
daß wir uns gegenjeitig Troft geben in 
unjerem Jammer — —“ 

Umſonſt. Da umflammerte der Tem- 
pelhauptmann ben anderen, von tiefjtem 
Mitleid ergriffen. Er wollte ihn an jich 
ziehen, jeßt aber ftieß ihn jener zornig zu- 
rüd und jchrie gellend auf: 

„Hinmweg, Hinweg bon mir! — Rührt 
mich nicht an! — Sch trage Feuer in mir 
— ich verjenge alles um mich her—alles!“ 

Er jprang auf und trat in die Mitte des 
Gemachs. Er jchien fernen Geräufchen zu 
laujchen, dann richtete er fich Hoch empor, 
erhob die Arme, daß die Aermel jeines 
Gemwanbes zurüdfielen, und rief grauen- 
haft mit dem Tone des Seher3: 

„Stimme von morgen, Stimme bon al« 
len vier Winden, Stimme über Jerujalem 
und den Tempel, Stimme über Bräuti«- 
gam und Braut, Stimme über das ganze 
Volk. Wehe, wehe über Jerujalem !” 

Dann ſank er zujammen, Troch jcheu 
in jeine Ede, kauerte fich nieder, und in- 
dem er auf neue in die Feben jeines Ge- 
wandes riß, jtöhnte er wieder wie vordem. 
Eleazar war von einem Grauen erfaßt; 
noch einmal trat er an jeine tote Braut, 
ftreichelte liebfojend das dunkle, reiche 
Haar und die erfaltete Wange, und wankte 
einem Trunfenen gleich hinaus. Die 
ganze Begeiiterung, die der gejtrige 
Kampf und Sieg in ihm erweckt, war ihm 
geichwunden, aber der Haß gegen Rom 
war ins Ungeheure gewachien. Im Hof. 
raume traf er wieder ben weinenden 
Diener; ihn frug er, wie das jo gefom- 
men, und ber Diener berichtete, vielfach 
von Schluchzen unterbrochen : 

„Das war geftern beim Einzuge der Rö- 
mer. Die Frauen fahen von dem Dache 
herab, wie die Soldaten durch das Thor 
der Mitte hereinfamen nach der Akra und 
jahen auch, wie unfere Vornehmen und 
Briefter und unjer Volk beleidigt und ver- 
böhnt wurden. Da bemerften fie, wie 
Joſua ben Anan niederftürzte, nachdem 
ein Römer die Lanze gegen ihn erhoben 
hatte, und fie jchrieen laut auf, jo daß 
man ben Schrei unten auf dem Marfte 
vernahm, und die Legionäre zum Teil 
beraufiahen. Die Frauen, bejonders die 
Mädchen mit den erregten Gefichtern, 30- 
gen ihre Aufmerkiamteit auf fich, und ala 
gleich darauf das Furchtbare anhob, als fie 
bineinritten in das Volk und mit den Waf- 
fen dreinfchlugen, da drang auch jchon eine 
Schar bei ung ein, noch ehe wir das Thor 


ichließen konnten. Was nun gejchah, wir s 


wiſſen es jelbjt nicht. Herr, unjere Leute 
ftoben auseinander in ihrer Angit, und 
wir hörten nur das Getöfe der Zerjtörung, 
das Schreien und Aufweinen, und als die 
Römer beutebeladen fortzogen—e3 währte 
alles nur kurze Beit, ung aber ift fie lang 
genug gewejen — da war das Ungeheure 
geichehen, da fanden wir fie alle drei, im 
Tode noch aneinander gedrängt, blutüber- 
ftrömt! O Tag des Grauens und des 
Jammers! Und wie wir meinten und 
ichrieen zu Jehovah, da kam ber Herr, 
hinkend noch von feinem Fall, und hörte 
und weinen und jtürzte hinein in das 
Haus, wie du bift hineingeftürzt, und 
ichaute und fchrie auf, und brach bei den 
Toten zufammen, wie ein Toter. Wir ha- 
ben ihn getragen auf fein Ruhebett und 
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haben Salomon, dei Arzt, geholt, jo daß 
er mwieber die Augen geöffnet bat, aber 
groß und ftarr und ohne Verſtändnis. 
Und jeitdem kauert ermit zerrifienen Klei» 
dern im Winkel und ftöhnt und ift nicht 
fortzubringen.“ 

„sch will forgen, daß er in meines Va— 
ter? Haus fommt, damit er nicht allein 
fei in feinem Jammer — Ihr aber laßt es 
ihm an nicht3 fehlen!" 

„Herr!“ jagte der alte Diener vor- 
wurfsvoll, und heiße Thränen liefen ihm 
über da3 Gelicht, jo Jaß es Eleazar jeiner 
erbarmte, und er ihm zum ftummen Troite 
die Hand reichte. Dann verließ er das 
Haus des Jammers, und ging nun, das 
Herz zum Zerbrechen ſchwer, hinauf nach 
Bion. Nur wenige Menjchen begegneten 
ihm, und fie jchienen ihm auszuweichen, 
oder nur fcheu und mitleidig zu betrach- 
ten. War es um feiner Braut willen, jah 
man ihn für unrein an, mweiler, wie man 
glauben mußte, aus dem Hauje des Todes 
fam ? — Wer war in diejen Tagen nicht 
unrein, wem war niemand hingemordet 
worden ? 

Stolz, in ftummer Ruhe lag jein VBater- 
haus; das Cedernthor, dad noch die Spu- 
ren zeigte von ben Vorgängen der legten 
Tage, war geſchloſſen. Er ließ den Me- 
tallklopfer auf das Schild niederfallen, 
ein Dröhnen jchien durch das Haus zu 
Hingen, bald darauf that fich das Thor 
auf, und auch hier jah er in ein bleiches 
Dienergeficht, das ihn an den Jammer 
mahnte, den er eben erlebt. Sollte auch 
bier noch Furchtbares auf ihn warten ? 


„Sind die Meinen wohl?” fragte er bei- 
nahe ängftlich. 

„Deine Mutter und Schweiter find es!” 
ſprach leije der Diener. 

„Und mein Vater ?” 

„Jehovah Hat es gewollt — falje dich, 
Herr — Ananias ben Garon ijt nicht 
mehr!” 

„Ermordet?“ jchrie Eleazar, und jeine 
Hand fahte den Griff jeine® Schwertes, 
ala müfje er jogleich der Rächer jeines Va— 
ter jein. 

„Ein Hufichlag eines Römerpferdes Ha; 
ihn geftern bei dem Einzug der Truppen 
an die Stirn getroffen, und ihm das Haupt 
zerjchmettert.” 

Kein Laut kam über die Lippen des 
Tempelhauptmanngs; langjam, wie ein 
müder Mann ging er hinein in die Wohn— 
gemächer, und traurig jah ihm der Diener 
nad. Da drinnen faßen nach dem ge- 
wohnten Brauche die Frauen mit ben 
Dienerinnen des Haufes auf der Erde, in 
graue Gewänder gefleidet, die Haare ge- 
löft und mit Staub beftreut, und murmel- 
ten zwijchen verhaltenem Schluchzen die 
®ebete, im Hintergrunde aber lag ber 
Tote, das Angeficht verhüllt. 

Eleazar war tief ergriffen, dann eilte 
er zu den Seinen, inmitten der beiden 
Frauen ſank auch er nieder auf den Fuß— 
boden, und im nächſten Augenblide hielt 
er fie beide an jeiner Bruft. Kleines von 
ihnen fand ein Wort; Sarah und Mizpah 
meinten nur leije weiter, und Eleazar be- 
tete. 

Da kam Ezekias. Er jah die auf dem 
Teppich fauernde Gruppe, und ſchweigend 
gejellte er fich zu ihr. Auch er Hatte das 
Gewand zerrijien, und ſah beinahe vor- 
wurfsvoll auf den blintenden Banzer des 
Tempelhauptmanns, von dem der ver— 
bülfende Mantel abgefallen. Nach einiger 
Beit jprach er, zu den Frauen gewendet : 

„Jehovah Hat’3 gewollt. Er wird ihn 
einjt wiedererweden, wenn er fommt, jein 
Gericht zu Halten im Thale Joſaphat, und 
er wird ihm belohnen, was er Gutes ge- 
than. Er ift gegangen in den Saßungen 
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bes Herrn — da3 fol unſer Troft jein. 
Jehovah fei mit uns.” 

Aus einem auf der Erde ftehenden Ge- 
fäße ftreute er Aſche auf jein Haupt, dann 
erhob er fih, warf einen Blick hinüber 
nach dem Toten und fagte zu Eleazar: 

„Willſt du mit mir gehen — ich möchte 
mit dir reden, und kann es bier nicht, 
denn es ift nicht ziemlich, feine Ruhe zu 
ftören.” 

Der Tempelhauptmann zog noch ein«- 
mal Mutter und Schwefter innig an fich, 
fläfterte ihnen zu: „Ich kehre bald wie— 
der,“ und dann entfernte er fich mit Eze- 
find. Schmweigend gingen fie durch das 
Haus und bie Höfe, vorbei an ben ſtum— 
men, mweinenden Dienern, und betraten 
bald darauf die Wohnftätte des lebteren. 
Diejer führte jeinen Neffen in den fühlen 
und jchattigen Hofraum des Hauies, wo 
einige jchlanfe Palmen und dunkle Pi— 
nien um ein Marmorbeden mwuchjen, aus 
dem ein jilberner Sprinquell ſtieg. Rings— 
um unter den Säulengängen ftanden jchön 
gearbeitete Vaſen auf jteinernen Sodeln, 
und aus ihnen hingen blühende Zweige nie» 
der bi zur Erde. Der ganze Ort Hatte 
etwa3 Trauliches und Einladendes, ohne 
daß Eleazar dies heute jah oder empfand. 

Ezekias jchritt nach dem Beden, band 
die Gejegtäfelchen, die er um die Stirne 
trug, fich ab, und indem er fich nieder- 
beugte, begann er fich in dem fiaren Waj- 
jer Hände und Angeficht zu wachen, da- 
mit er die Unreinigfeit abjpüle, die im 
Hauje de3 Toten an ihn gefummen. Elea- 
zar, der ihn nicht verlegen wollte, that 
ichweigend de3gleichen, obwohl dieje Aeu— 
Berlichkeit ihm niemals wertlojer erjchie- 
nen war. Die Toten, die er heute gejehen 
und berührt Hatte, vermochten ihn nicht 
zu verunreinigen...und jchmerzlich dachte 
er an das milde, jchöne und reine Antlig 
feiner bingemordeten Braut 

Auf einer Steinbanf, die von dunklem 
Laubwerk umbüjcht war, jaß Joakim und 
la3 in einem Buche. Er erhob fich, um 
die beiden zu grüßen, und über fein Ge— 
ficht flog eine heiße Nöte, da er den Beju- 
cher jeines Vaters erfannte. Er wollte 
fich entfernen, aber Ezetias fragte: 

„Was liejeit du ?" 

„Jeſaja, den Propheten, im 53. Ab- 
jchnitt.“ 

„Warum diejen ?“ 

„Weil dort gejchrieben jteht von dem 
Meilias...“ 

„Recht, Joakim. Du lebſt im Geſetz des 
Herrn und ehreft jeine Propheten. Bleibe 
bier, denn auch du darfjt hören, was ich 
zu veden babe mit Eleazar, dem Sohne 
Ananias.“ 

Der Jüngling blieb, der alte Jude aber 
lud ſeinen Neffen ein, ſich neben ihn zu 
ſetzen auf den Teppich, der an etwas er— 
höhter Stelle ausgebreitet war. Einige 
Augenblicke war es ſtill, man hörte nur 
das Klingen des niederfallenden Waſſer— 
ſtrahls, endlich begann Ezefias: 

„Meine Seele ijt voll Traurigkeit und 
mein Herz voll Jammer über Zion. Er— 
jchlagen liegen jeine Kinder, und der Zorn 
Roms hängt über ihm gleich einer ſchwe— 
ren Wolfe voll Unheil. Eleazar, Furcht 
bares haft du gejchaut in diejen Stunden, 
verloren haft du, woran dein Herz hängt, 
denn ich weiß, daß auch Mirjam erichla- 
gen ift...gehen dir noch nicht die Augen 
auf, daß du jehend werdeſt und erfennit, 
too das Unheil fteht, und was den Unter- 
gang bringt der heiligen Stadt und dem 
Volte Jehovahs? Ein Stöhnen und Weis» 
nen geht durch die Gaſſen Ferufalems, 
börit du nicht daraus die Stimme des 
Herrn, der dir jagen will: Cleazar, bis 
hierher und nicht weiter, denn dein Weg 
ift nicht mein Weg. Du meinft, du bijt 
der Auserforene, und fiehe, du bijt der 


Verworfene, und von dir fordere ich,am 
Tage des Gerichtes das Blut wieder, das 
niederfließt von Moriah nach Afra, und 
bon Zion nach Bezetha. — VBernimm die 
Stimme de3 Warners! Dein PBater ift 
nicht ‚mehr, in ihm ftarb ein Hüter der 
Geſetze, ein Ho.t des Friedens — laß mich, 
deines Vaters Bruder, dir ind Herz jpre- 
chen, und verwirf nicht m:ine Stimme 
. . .“ Finfter jah dev Tempelhauptmann 
vor jich nieder, und jchmweigend Hatte er 
den anderen angehört, nun jprach er: 

„Sch weiß nicht, was du meinit, 
Oheim.“ 

Ezekias jtieg die Nöte der Erregung in 
das Geficht; jein Bart zitterte, aber er 
ichien fich zu bezwingen: 

„Muß ich dich erinnern daran, daß du 
ſelbſt als Diener des Tempels wider— 
ſpenſtig geweſen biſt gegen den Heiligen 
des Herrn, den Hohenprieſter, daß du den 
Empörern in Israel das Wort gejprochen, 
ja daß du geitern es warjt, ber mit der 
Schärfe bes Schwertes jich erhoben hat ge= 
gen die Römer. —Das ijt nicht gut gethan, 
Elsazar.“ 

„Was Heißt gut und böje, Oheim? — 
Ihr nennt es gut, wenn bie heiligiten 
Rechte der Nation preisgegeben werden, 
wenn unjer Bolf mit Füßen getreten, un« 
fer Heiligtum bejudelt wird, und ihr hofft 
auf ein Wunder, das uns retien joll. 
Das heißt den Herrn verjuchen, das ift 
böje...” 

„Joakim,“ rief Ezekias — „wie heißt im 
Propheten Jeſaja im 5. Abjchnitt der 20, 
Vers?" 

Der Jüngling jah empor, und Halblaut 
jprach er: 

„Wehe denen, die Böjes gut und Gutes 
böje beißen, die aus Finfternis Licht, aus 
Licht Finfternis machen, die aus Sauer 
jüß und aus Süß jauer machen.“ 


„Wehe ihnen,“ wiederholte der alte 
Phariſäer, aber Eleazar jagte: 

„Joakim, ſprich auch den nächiten 
Vers!“ 


Und der Jüngling jprach eintönig: 
„Wehe denen, die bei fich jelbit weiſe find 
und halten fich ſelbſt für Klug.“ 

„Was jol das?“ fragte Ezekias; „willſt 
du Spott treiben mit mir ?“ 

„Nein — aber zeigen will ich dir, wie 
der Prophet die Selbjtgefälligkeit und 
Gelbitgerechtigkeit richtet.” 

„Berblendeter, und du fiehjt nicht die 
Zeichen des Herrn, und die blutigen Lei— 
ber deines Baterd und deiner Braut ver— 
fünden dir nicht, wohin der Troß und die 
Halsjtarrigfeit führen? — VBermeinft du 
in deinem Hochmute die Kraft des Judas 
Makkabi zu bejigen oder willit du ein 
neuer König Saul werden in deinem 
Volke? — Bedente, auch Saul ward ver- 
worfen vom Herrn. Wer trägt die Schuld 
an all dem Unglüd diejer legten Tage, 
als ihr, die ihr mit frevelhaftem Wort das 
Volt aufreizt gegen jeine Obrigteit, jo daß 
e3, jtatt in Demut zu tragen die Prüfun— 
gen des Herrn, den Frieden verachtet und 
den Zorn der Mächtigen herausfordert ? 
hr Zeloten und Eiferer, die ihr vorgebt, 
das Heil Israels zu wollen, und Die 
ihr doch nur dient dem eigenen Ergeiz 


Der Pharijäer Hatte fich in eine größere 
Erregung hineingeiprochen, und jein An« 
geficht Hatte fich gerötet, da unterbrach 
ihn Eleazar: 

(Fortjegung folgt.) 





Deihler, Nebr., Thager County. 
Das Blutmittel von Dr. Puſcheck hat 
mir ganz ausgezeichnet gut gethan ch 
tann das Mittel allen empfehlen, es hat 
guten Erfolg und wirkt ausgezeichnet. 
Frau M. Albrecht. 





— — — 


— 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die RKundſchan. 


Herausgegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
Nedigiert von G. ©. Wiens. 


&rfdjeint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ver. Staaten $1.00. 
“4 Dentihland 4 Mark. 
“ Rußland 2 Rubel. 
“4 Frantreih 5 Franken. 








Entered at the Post Office at Elkhart, Ind., as 
second-class matter 


25. Dezember 1901. 











Allen lieben Rundſchauleſern jeien 
hiermit gejegnete Weihnachtsfeiertage 
gewünſcht. 





Der ſo ſchwer heimgeſuchten Ge— 
meinde zu Bertram, Nebraska, ſo— 
wie der trauernden Familie Joder 
unſer herzlichſtes Beileid. 





Aelt. J. F. Funk iſt am 7. d. M. 
ernſtlich erkrankt, und trotzdem er 
ſich ſchon auf dem Wege der Beſ— 
ſerung befindet, ſo iſt er doch noch 
ans Bett gefeſſelt. 





Die Schul- und Publikationsſache 
der M. Brüdergemeinde hat den 
herbſten Schlag erlitten, den ſie un— 
ter Umständen erleiden konnte: den 
Rücktritt Br. 3. 5. Harms 
aus derjelben. Hoffentlich zieht 
Br. Harms jeinen Entſchluß in Wie- 
dererwägung, wenn er erit einfiebt, 
daß die Sache ohne ihn einfach nicht 
gedeihlichen Fortgang nehmen kann. 


Der Editor ergreift dieſe Gelegen- 
beit, um ſich einer angenehmen 
Pflicht zu entledigen, nämlich auf 
alle teilnahmsvollen Erfundigungen 
über meiner franfen Kinder Ergeben, 
jowie über das Befinden meines 
ſchwer Eranfen lieben Vaters, ein 
herzliches „Dankeſchön“ zu jagen. 
Zwei meiner Kinder hatten Lungen— 
fieber, und darnach hatten alle vier 
die Majern. Sept find alle, joweit 
Menjchen urteilen fünnen, dem Herrn 
jei Danf, außer Gefahr; nur müfjen 
fie noch für eine lange Zeit unter 
ftrenge Stubenhaft geftellt werden. 
Mein I. Vater leidet jchon feit län- 
gerer Zeit an der Wafjerjucht, und 
die Nerzte geben nur jchwache Hoff- 
nung für fein Aufkommen. Wir ver- 
juchen uns in Gottes Willen zu er- 
geben. 





Jemand aus Oklahoma bat die 
„Rundſchau“ auf fünf Jahre im 
voraus bezahlt. Das zeigt erſtens, 
daß der Bruder die Mittel hat, fich 
jolche3 zu leiſten, und zweitens jehen 
wir aus jolcher Handlung, daß er 
großes Bertrauen in die „Rund- 
ſchau“ jest. Hoffentlich kommt er 


nie in die Zage, feinen Schritt als ei- 
nen üibereilten zu bereuen. Die 
„Rundſchau“ will fich ernitlich be— 
mühen, das Vertrauen ihrer Lejer 
ftet3 mehr zu gewinnen. Damit 
wollen wir nicht jagen, daß wir von 
unfern Leſern verlangen, im vor- 
aus zu zahlen. Ein großer Teil der- 
jelben zahlt ungenötigt für ein Jahr 
im voraus, ein anderer Teil zahlt 
regelmäßig am Ende des abgelaufe- 
nen Abonnementsjahres, und ein 
fleiner Teil bleibt länger jchuldig. 
Mißernten oder Krankheiten hindern 
zuweilen am Bezahlen. Daß wir es 
aber mit meistens ehrlichen Leuten 
zu thun haben, hat Oklahoma in den 
fegten zwei Jahren uns bewiejen. 
Manch armer Schlucer, der früher 
nur arbeiten mußte, um Rente, Zin— 
jen und andere Schulden jo halbwegs 
über Waffer zu balten, bat ung, 
nachdem er ein paar gute Ernten er- 
halten, nicht vergefien und uns je- 
den Gent abgezablt. So iſt e3 recht, 
und wir wollen in Zukunft, jo viel 
wir fünnen, unjere Leſer juchen zu— 
frieden zu ftellen. 





Denn jie hatten jonjt Einen Raum 
in ber Herberge. Luk. 2, 7. 

Kein Prophet des Alten Bundes 
hat das Göttlich-Menjchliche in dem 
Wejen des zukünftigen Meſſias jo 
deutlich erkannt, al3 der königliche 
Seher — Jeſaias. 

Auch hat kein anderer Prophet 
den zukünftigen Friedensfürſten im 
Geiſte ſo ſchauen dürfen: als Gott, 
erhaben über das Weltall; als 
Menſch, der allerverachtetſte und un— 
werteſte. In obigem Verſe ſehen 
wir, daß unſer Heiland nicht einmal 
in einer Behauſung für Menſchen 
konnte geboren werden. Als der 
lang verheißene und lang erſehnte 
König der Juden erſchien, hatte die 
kalte und ſelbſtſüchtige Welt keinen 
Raum für ihn. 

Wieder iſt es Weihnacht; wieder iſt 
das lieblichſte unter den Feſten her— 
angekommen; wieder ſind wir in der 
Adventszeit ernſtlich und liebreich 
ermahnt worden, unſere Herzen zuzu— 
bereiten, Thor und Tür zu öffnen 
für den einziehenden König der Eh— 
ren, und wieder tritt die ernſte Frage 
an uns heran: Hat der Heiland 
Raum in meinem Herzen oder nicht? 
So wird auch die Weihnachtszeit zu 
einer Zeit der Entjcheidung für je- 
den, der fich noch nicht für den Herrn 
entjchieden. 

Für den Schüchternen, Armen und 
von der Menjchheit Zurücgejegten 
liegt unendlicher Troft in dem oben 
angeführten Verſe. Nicht nur im 
Haufe des Reichen joll Ehriftfreude 
berrichen, jondern in der Hütte des 
Aermſten joll am heutigen Tage ein 
Freudenſtern bineinjcheinen. Bift 
du von Menjchen vergejien, haft du 


feinen Raum bei den Bornehmen 
diefer Welt: dein Heiland hatte auch 
nicht Raum bei ‚den Reichen und 
Vornehmen. Sind dir der Erde Gü- 
ter nicht befchert, dereinſt ſollſt du 
Miterbe fein, und gehört dir bier 
feine Furche Landes, dereinft wirft 
du Raum haben in Abrahams Schoß. 
Dieſes unveräußerliche Recht und 
unantaftbare Privilegium der Ar— 
men fann fein Feind, fein Neid ung 
nehmen und jollte binlänglich Ur— 
jache jein, daß wir alle am Weih— 
nacht3feite ung jo recht von Herzen 
freuen möchten. 


Einer unſerer Leſer ijt über das 
„Schivarien“ (charivari) wütend. 
Der Editor teilt jeine Gefühle. Wir 
find aber zum Teil jelber jchuld an 
jolhem Unfug. Nicht? — Jawohl! 
Wenn Wahltag kommt, dann verftef- 
fen wir uns hinter alten verrotteten 
Vorurteilen oder ſchützen Drodigfeit 
vor, und laſſen zu, daß Leute als 
Beamte für unjere Städtchen gewählt 
werden, die leider oft von feiner Mo— 
ral und von feinem Chriſtentum et- 
was wijjen wollen. Solche Beam- 
ten blinzeln diejen dummen jpefta- 
felnden Horden im geheimen zu und 
wenden nur jelten die Strenge des 
Gejeßes an, um dem Unfuge zu fteu- 
ern. Möchten wir unfere Pflicht als 
Ehrift und als Bürger erfüllen, dann 
würden wir Männer in die ung zu— 
nächit liegenden Aemter wählen, de— 
nen e3 darum zu thun ift, Ordnung 
und gute Sitte aufrecht zu halten. 
Würde man jolche heulenden Bengel 
vor Gericht ziehen und ftreng bejtra- 
fen, jo würde das jchon helfen. Auf 
Friedensſtörung (disturbance of 
the peace) verhängt unjer Geſetz 
jchwere Strafen. Wo die Bevölfe- 
rung Schon mehr zivilifiert ift, hört 
das „Schivarien“ immer mehr auf; 
wo die Leute aber, was Bildung, 
Moral und Chriftentum anbelangt, 
weit hinter der Zeit zurüc find, da 
blüht dieſes amerikanische Unweſen 
noch. Das „Boltern“ am Abende 
vor der Hochzeit, wie es in Rußland 
und Deutjchland ftellenweije Sitte 
ift, iſt harmloſe Spielerei gegen un- 
jer „Schivarien“, wobei es jchon oft 
Tote gegeben bat. Unjer Rat, die- 
jem Uebel zu fteuern, ift der: 

1. Belehrt eure Kinder eines Bej- 
jern. 

2. Berlangt von euren nächiten 
Beamten, daß fie ftrenge gegen den 
Unfug auftreten. 

3. Macht im Notfalle Gebrauch 
von eurem Hausrecht. 

My home is my castle. 





Die Formen der legten Rundſchau— 
nummer waren ſoeben gejchlofien, 
als ein Paket mit Büchern von der 
Amerikaniſchen Traktatgefellfchaft zu- 
ging, einige äußerſt wertvolle Bü— 
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cher enthaltend. Schade, dab wir 
diejelben fchon nicht für den Weih— 
nachtsmarft anzeigen fünnen. Hof- 
fentlich hört die Nachfrage nach wirk— 
(ich guten deutfchen Büchern mit die— 
jem Chrifttage noch nicht auf. Man 
ſehe fich gefälligit die Beichreibung 
der Bücher an. 

1. Die Stauffer-Mühle. Bon Jo— 
banna: Spyri. Mit acht Driginal- 
zeichnungen von Fri Rüdiger. 

Dieje neueste Bublifation der be— 
fiebten Schriftftellerin wird mit um 
jo größerem Intereſſe geleſen wer— 
den, da dieſe noch vor Veröffentli— 
chung dieſer Erzählung zu ihrer 
Ruhe eingegangen iſt. Vreis, ele— 
gant gebunden, 50 Cents, porto 
frei. 

2. Schneeflocken. Erzählungen 
für groß und klein. Von Renata 
Pfannſchmidt-Bentner, B. Mercator 
und H. Groſchke. Zweiter Band. 
Preis 50 Cents, portofrei. 

Mit Recht wird dieſen Erzählun— 
gen nachgerühmt, daß ſie, friſch ge— 
ſchrieben und zu Herzen gehend, den 
ſüßlichen Erbauungston vermeiden 
und doch von großer Liebe zum 
Evangelium durchzogen ſind. 

3. Habt nicht lieb die Welt. Worte 
zur Beherzigung fur Jünglinge. Von 
Ch. H. Spurgeon. 220 Seiten. 
Einf. geb. 60 Cents. 


Dies Buch iſt nicht von Spur=. 


geon jo niedergejchrieben, jondern 
aus feinen Schriften zujammenge- 
ftellt. Es bietet desbalb auch Feine 
ſyſtematiſch angelegten belehrenden 
Abhandlungen. Indes iſt dies eher 
ein Vorzug, wenn man an die Klaſſe 
Leſer dent, für die es beitimmt ift. 
Jedenfalls ift es, wie Defan Ch. 
Römer im Vorwort jagt: „ein Buch, 
das fejlelt und das die Jünglinge an 
die Lehre, Mahnung und Verhei— 
Bung der Heil. Schrift feſſeln hilft”; 
ein Buch, von dem er an anderer 
Stelle fagt: „ich glaube aber, die Al- 
ten lejen e8 jo gern wie die Jungen, 
und e3 fann Ddiejen wie jenen viel 
mitgeben auf den Lebensweg und 
für die Ewigfeit.“ 

4. Worte des Lebens. Tägliche 
Andachten, in Verbindung mit an- 
dern herausgegeben von Dr. Con— 
rad, Paſtor an St. Jafobi zu Ber- 
fin. 400 Seiten. 8vo Wreis 60 
Gent3. 

Ein Erbauungsbuch wie unjer 
„Zäglich Brot“; in jchlichter, volks— 
tümlicher Sprache. Daß es jeines 
Ziels nicht verfehlt hat, bezeugt der 
rajche Abſatz. In zwei Wochen war 
die erfte ftarfe Auflage ziemlich ver— 
griffen. 

5. Was jedermann heute von der 
Miſſion wiffen muß. Von P. Emil 
Strümpfel. 8vo. 13 Bogen, reich 
illuftriert und mit einer Religions- 
farte verjehen. Preis, elegant ge- 
bunden, 60 Cents, portofrei. 
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Dies Buch joll für weitere Kreije 
bejtimmt fein, die ſonſt nicht wohl 
dazu gelangen dürften, ein Bild iiber 
die Aufgaben, Schwierigkeiten und 
den Stand der Miffion zu gewinnen. 
Empfiehlt fich bejonders für Sonn- 
tagsſchul⸗Bibliotheken und Miſſions— 
vereine. 

Beſtellungen auf die hier ange— 
führten Bücher führt unſer Verlags— 
haus aufs ſchnellſte aus. 





Griefhaſten. 


H. Plett. — Rbl. 286.66 Kop. erhalten 
und werde das Geld an Aganetha Quiring, 
Mountain Lake, Minn., und an Katharina 
Siemens, Chicago, auszahlen. 





Korneliu3 Neuman, Dawlekanowo. — 
Perewod erhalten. Ihre Rechnung ftimmt 
bi3 auf wenige Kopefen. Dafür werde ich 
bei Ihnen Borjcht eſſen, wenn ich noch mal 
nach Rußland fommen jollte. Die zwei 
Lehrerbibeln werden heute abgeichict. 


Fandwirtfaftlices. 


Giseinbringen. 





Das Eiseinbringen im Winter für 
alle möglichen Zwecke des Familien- 
gebrauch3 im Sommer ijt eine Ar- 
beit, die in der Farmwirtſchaft nicht 
vernachläffigt werden ſollte. Die 
meiſten Stadtleute betrachten Ei3 im 
Sommer nicht nur als Luxus, jon- 
dern als eine Notwendigkeit in der 
Hauswirtichaft, für Die Geld auszu- 
geben fie gerade jo nötig halten, als 
für andere Genußmittel und Bequem— 
lichkeiten; doch der Farmer, der Eis 
im Sommer jehr oft und zu vielen 
Sachen nötiger gebraucht al3 Die 
Stadtleute — 3. B. in der Milchwirt- 
ichaft und zum FFleischaufbewahren 
— unterläßt es fait allgemein, oder 
wenigitens doch in jehr vielen Fällen, 
fi mit einem Vorrat Eis fir den 
Sommer zu verjorgen, obgleich er 
jolches meiſt und faſt überall umſonſt 
haben fann, die Vorrichtungen zum 
Aufpacen und Unterbringen desjel- 
ben nicht alle Welt Eoften und Die 
Arbeit des Einbringens ebenfalls 
nicht hoch zu veranjchlagen it. Die 
Eigernte kommt im Winter, wo der 
Farmer in der Negel nicht mit Ar— 
beit zu ſtark überbirdet ift, er kann 
ſich vollauf Zeit zum Schneiden und 
Einbringen des Eijes nehmen, ohne 
befürchten zu müfjen, daß Dadurch 
andere notwendige Arbeiten beein- 
trächtigt werden. Und der Vorteil, 
den die Hauswirtichaft erlangt, wiegt 
bei weitem die Koſten und die Ar- 
beit auf, die das Einbringen verur- 
ſacht. 

In ſolchen Wirtſchaften, wo Milch— 
wirtſchaft in etwas größerem Maß— 
ſtabe betrieben wird, iſt ein Vorrat 
an Eis im Sommer nicht nur wün 
ſchenswert, ſondern er wird zur un— 


umgänglichen Notwendigkeit. Hier 
mag es dann angezeigt ſein, ein gu— 
tes Eishaus zu errichten. Bei einem 
ſolchen kommt hauptſächlich in Be— 
tracht, daß es gut die Wärme abhält, 
ſowohl die warme Luft als auch die 
Wärme, die dem Erdboden unter dem 
Eishaufen entſtrömt, und dann muß 
auch der Regen abgehalten werden. 
Es handelt ſich alſo um Wände und 
Unterlage aus einem ſchlecht die 
Wärme leitenden Material und um 
ein regendichtes Dach. Die Bretter— 
wände eines Eishauſes müſſen des— 
halb doppelt ſein und der Raum zwi— 
ſchen beiden Wänden mit Gerberlohe, 
Sägeſpänen, Getreideſpreu irgend ei— 
ner Sorte oder auch Stroh- oder 
Heuhäckſel aufgefüllt werden. Zwi— 
ichen Wand und Eishaufen bleibt 
ein fußbreiter Raum, der ebenfalls 
mit denjelben Stoffen ausgefüllt wird 
und gleichfalls auch eine fußhohe 
Unterlage unter das Eis auf den 
Erdboden jowie eine fußdicke Dede 
obenauf. Der Eintritt zur Entnahme 
von Eis wird an der Nordjeite ange- 
bracht. 

Eis jchmilzt jchneller in warmer 
denn in kühler Luft, es ſchmilzt ra— 
ſcher in freier Luft als in eingeſchloſ— 
jener Luft, auch rajcher in Wafler als 
in eingejchlofjfener Luft und jchneller 
in der Sonne als im Schatten; es 
wird in jedem Eishaus jchmelzen, 
nur gejchieht das langjamer in einem 
guten und jchneller in einem jchlech- 
ten. Dies in Betracht gezogen hängt 
der Erfolg mit einem Eishaus vor- 
zugsweije von dejien Lage, jeinem 
Bau und den Waflerabzugs- und 
Luftabſchluß-Verhältniſſen ab. 

Die beite Lage für ein Eishaus ift 
demnach ein etwas erhöhter Pla 
an der Nordieite eines hohen Ge— 
bäudes oder unter jehattigen Bäu— 
men. Schatten iſt von eriter Wich- 
tigkeit und Schuß vor Wind eben- 
falls. Iſt Solch bevorzugte Stelle 
nicht vorhanden, jo legt man es ir- 
gendwo an. 


Das zerjchmelzende Eis im Haus 
fen hat einen fartwährenden Waſſer— 
abfluß zur Folge, und jo muß für 
dieſen gejorgt werden, jedoch jo, daß 
der Lurftzutritt nicht zu groß ift, der 
Abzugsgraben iſt am bejten mit Stei- 
nen [oje vollzulegen, die das Waſſer 
durchlaſſen, die eintretende Luft aber 
abfühlen. Iſt der Boden jandig oder 
fiefig und bat ein wenig Hang, jo 
ift weiter nichts nötig, al3 die Erde 
etwa einen Fuß tief auszubeben und 
mit Steinen auszufüllen, darauf 
dann die Ilnterlage. Das Waſſer 
verfickert dann im Boden, jo wie e8 
abichmilzt. Das Eishaus jollte weiß 
angejtrichen werden, weil die weiße 
Farbe die Sonnenjtrahlen nicht jo 
auffängt. Ein Gebäude 12 Fuß 
groß im Geviert und 10 Fuß hoch it 
hinreichend für gewöhnliche Zwecke. 





Wo die Auslagen für die Errich- 
tung eines guten Eishaujes ge— 
jcheut oder fie unter feinen Um— 
ftänden daran gewandt werden kön— 
nen, thut auch irgend ein alter Schup- 
pen zu dem Zwecke gute Dien- 
fte, vorausgeſetzt das Dach leckt nicht 
und das Eis wird gut verpadt und 
eingededt. Auch fann man ganz 
ohne Gebäude das Eis im Haufen 
aufjegen, auf hoher Strohunterlage, 
erit einen Fuß die mit Stroh bedef- 
fen und dann noch 18 Zoll die mit 
den genannten Deckmaterialien (auch 
getrocknete Sumpferde thut es, wo fie 
zu haben) und über dieje und den 
ganzen Eishaufen dann einen regel- 
rechten Strobjchober aufjegen. Das 
Eis hält fich in folchen freiftehenden 
Haufen ziemlich qut bis weit in den 
Sommer hinein. 


— —— — 


Zur Aufzucht von Maſtvieh. 





Junghans. 





Es kommt bei der Ernährung von 
Kälbern, welche beſtimmt ſind, zu 
Maſtvieh aufgezogen zu werden, 
häufig vor, daß die Milch erſt abge— 
rahmt wird, ehe ſie an die Kälber ver 
füttert wird. Ein ſolches Verfahren 
iſt nach der Anſicht eines erfahrenen 
Züchters nicht empfehlenswert, da 
Kälber, welche mit reiner Mager— 
milch gefüttert werden, in der Regel 
nicht recht gedeihen. Das der Ma- 
germilch entnommene Fett muß, um 
diejelbe den jungen Tieren zuträglich 
zu machen, durch irgend ein fett- 
reiches Futtermittel erjeßt werden. 
Als ſolchen Erjaß benußt man in der 
Negel Leinkuchenmehl, Maismebl, 
Hafermehl, Baummwollenfamenmehl, 
MWeizenfleie oder gemahlenen Lein— 
jamen. 


Unjer Gewährsmann bat vor ei- 
niger Zeit auf der landwirtjchaftlichen 
Station de3 Staates Indiana einen 
Verſuch ausgeführt, um den Nähr— 
wert von Bollmilh, von Mager- 
mild) und von Magermilch, der 
Maismehl oder gemahlener Lein- 
ſamen zugejeßt wurde, feftzuftellen. 
Zu diefem Ende wurden 10 Kälber 
in 4 Gruppen gejondert. Selbitver- 
ftändlich waren die Gruppen in Be- 
zug auf Alter und Grüße der Ange- 
börigen von möglichit gleichmäßiger 
Beichaffenbeit. 

Den Kälbern der Gruppe No. 1. 
wurde frische Vollmilch verabreicht. 

Die Angehörigen der Gruppe No. 
2 erhielten frijche, mittelft Separa- 
tors entrahmte Magermilch. 

An die Kälber der Gruppe No. 3 
wurde Magermilch verfüttert, der 
Maismehl beigemengt wurde. 

Die Kälber, welche Gruppe No. 
4 bildeten, befamen Magermilch, 
der man gemablenen Zeinjamen bei- 
mijchte. 
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Die Kälber wurden täglich einzeln 
gewogen. Auch das denjelben ver- 
abreichte Futter wurde gewogen und 
ein genaues Verzeichnis darüber ge— 
führt. 

Als Endrejultat diefes Berjuches 
ergiebt fich folgendes: 

Bei den Kälbern der Gruppe No. 
2, welche allein Magermilch erhiel— 
ten, war eine tägliche, durchichnitt- 
fihe Gewichtzunahme von 1 Pfund 
und 2 Unzen bei jedem Tiere zu ver- 
zeichnen. 

Sedes Kalb der Gruppe No. 3 
nahm täglich im Durchichnitt 1 Pfund 
und 3 Unzen am Lebendgewicht zu. 

Jedes Kalb der Gruppe No. 4, 
dem Magermilch und gemablener 
Leinfamen verabreicht wurde, erhöhte 
jein Gewicht im Durchichnitt täglich 
um 1 Pfund und 7 Unzen. 

Die Angehörigen der Gruppe No. 
1, denen Vollmilch gefüttert wurde, 
nahmen durchichnittlich jeden Tag je 
1 Pfund 9 Unzen am Gewicht zu. 

Vergleicht man dieje 4 Futtermit- 
tel, jo fieht man, daß die Mager- 
milch, allein gefüttert, feine günſti— 
gen Erfolge erzeugt. Die damit ge— 
fütterten Kälber entwicelten fich nicht 
hinreichend jchnell genug. 

Für junge Kälber iſt die Bei— 
gabe bon Maismehl zu der verabreich- 
ten Magermilch nicht zu empfehlen, 
da dasfelbe reizend auf die Ver— 
dauungswerfzeuge wirft, und leicht 
Durchfall erzeugt. 

Die Zugehörigen der Gruppe No. 
3, welche eine Beigabe von je 5 Un— 
zen Leinfamenmehl zur Magermilch 
erhielten, nahmen fait jo viel am Le— 
bendgewicht zu wie jene Kälber, de— 
nen Vollmilch verabreicht wurde. Es 
ergiebt fich demnach, daß, im Falle 
man Magermilch an Kälber füttert, 
die Beigabe von fein gemahlenem 
Leinfamenmehl jehr empfehlenswert 
iſt. 

Eine Hauptbedingung bei der er— 
folgreichen Kälberzucht iſt, daß man 
das betreffende Futter vegelmä- 
Big verabreicht. Auch daß den Tie- 
ren eine hinreichende Maſſe von 
Milch gegeben werde, iſt von großer 
Bedeutung. Je nachdem das Kalb 
imstande iſt, das gereichte Futter zu 
verwerten, können demjelben jedes- 
mal 15 bis 20 Pfund Magermilch 
dargereicht werden. 

(9. u. Bauernfreund.) 





Sprüche. 


Wenig reden — vieles denken, 
Wenig fordern — vieles jchenten, 
Wenig glauben — vieles kennen: 
Weile bift du dann zu nennen. 








„&3 bat ein jedes Ding zwei Seiten,” 
Sagit du zum Troft mir; — bu haft recht. 
Wir wollen nicht Darüber ftreiten ; 

Doch mein’ ich — oft find beide fchlecht. 





Das Schweigen ift nicht Gold, 
Da, wo man reden jollt’ ! 
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(Fortfegung von Seite 5.) 


Auch Hatten wir einen überaus 
jchönen Herbit, genügend günftiges 
Wetter, um alles einzubeimjen. Auch 
war in den legten fünf Monaten re- 
ger LZandhandel bier herum. Sekt 
preiſt Zand von 65 bi3 100 Dollar 
pro Acre. Govdland liegt 82 Mei- 
fen von Chicago und 100 Meilen 
von Indianapolis an einer Zweig— 
bahn. Wir haben hier eine Gemeinde 
mit etwa 70 Gliedern. E3 wird je- 
den Sonntag Verſammlung gehalten 
in beiden Sprachen, jo wird auch die 
Sonntagsichule in beiden Sprachen 
geführt. 

Der Gejundheitszuftand ift nach 
Umjtänden ziemlich gut. Will jomit 
jchließen und Editor und Leſer noch 
fröhliche Weihnachten und ein glück— 
liches neues Jahr wünſchen. 

Heinrih Kinjinger. 





Waſhington. 

Davenport, den 13. Dezember 
1901. Werter Editor! Gedenke ein 
paar Zeilen für die „Rundſchau“ zu 
ſchreiben. Wir verließen Bingham 
Lake, Minn., den 26. Oktober und 
famen den 28. Oftober glücklich in 
Davenport, Wajhington, an. Nun 
dachte ich, einiges über Wajhington 
zu jchreiben. Wir fühlen uns ein 
etwas getäufcht über die Gegend, 
denn Diejelbe hält feinen Vergleich 
mit Minnejota aus. Das Land iſt 
ziemlich bergig. Einige Zeit zurück 
la3 ich in der „Rundſchau“, daß ein 
gewifjer Jemand jchrieb, daß er mit 
vier Pferden und Gangpflug den 
Berg beruntergerollt jei, was dem 
Editor zu grob vorfam; auch mir 
jelber fam es ein wenig grob vor. 
Set habe ich es aber mit eigenen 
Augen gejehen, daß derjenige e8 doch 
nicht zu grob gemacht bat, denn ich 
babe Berge gejehen, daß es zum Er- 
ftaunen ift, wie die Leute dort haben 
pflügen fünnen. Es ift zu ſehen, wo 
der Header gegangen ift, daß er im- 
mer iſt bergabgeruticht, das heißt 
jeitwärts, daß fie das Getreide oben 
auf dem Berg nicht haben jchneiden 
fönnen. Aber prachtvoller Boden 
für Weizen joll es bier fein, wie die 
Leute jagen, denn fie haben von 30 
bis 40 Buſhel vom Acre befommen, 
und dann jagen fie, fie ſäen nur 18 
Pfund Weizen zum Acre. Einige 
iprachen ſogar von nur 12 Pfund. 
Wenn ich denn jo das Stoppelfeld 
bejebe, dann weiß ich nicht, wo es 
berfommt. Was den Weizen- und 
Obſtbau und Klima anbelangt, das 
muß ich jagen, gefällt eg mir bier 
ganz gut; aber die Berge find uns 
jehr ungewohnt, und wo die Berge 
nicht find, da jcheinen die Brunnen 
wieder jo tief zu fein, daß es auch 
nicht für arme Leute ift. So bleibt 
immer was zu wünjchen übrig. 


Will noch zum Schluß alle meine 
Gejchwifter und Freunde wiſſen laj- 
jen, daß wir gejund find und daß 
unfere Adrefje nicht mehr Bingham 
Lafe ift, fondern Davenport, Waſh— 
ington. 

Nebit Gruß an alle Freunde und 
Rundſchauleſer, 

Peter C. Wiebe. 





Minneſota. 


Mountain Lake, den 14. Dez. 
1901. Werter Editor! Da ich jo 
viele Berichte in der „Rundſchau“ 
leſe, jo werden Sie mir vielleicht auch 
erlauben ein paar Zeilen einzujen- 
den. Zuvor wünjche ich dem Editor 
und allen Rundſchauleſern ein fröh— 
liches Neujahr. 

Wir wanderten Anno 1891 von 
Rußland nach Amerifa aus. DO, wie 
e3 ſchmerzte, al3 wir Abjchied nah— 
men. Wir veriprachen uns, Briefe 
zu jchreiben. Haben wir das ge- 
than, liebe Bettern und Nichten? Sch 
fann mich wenigstens nicht befinnen. 

Nun, was macht ihr dort alle, jeid 
ihr noch alle am Leben, oder find 
ſchon etliche tot? Ich kann jchon 
nicht jagen, daß wir noch alle le— 
ben, denn meine Stiefmutter iſt 
jchon über ein Jahr tot. Sie war 
eine geborne Helena Klaßen aus 
Sparrau, Rupland. 

Sp muß ich noch ein wenig zu 
meinen Onfeln und Tanten in Ma— 
nitoba geben. Zuerſt Sie, liebe 
Tante Thiefen, warum ſchreiben 
Sie nicht mehr? 

Auch ihr, Borns, Abraham, Iſaak 
und Jakob, oder wie fie da alle hei— 
hen mögen, eure Adreſſe weiß ich 
nicht, jo müßt ihr halt zuerjt jchrei- 
ben. Nun, hoffentlich werdet ihr es 
jet thun. 

Nun genug von dem, noc) etwas 
von dem Wetter. Wir Hatten jo 
lange jehr jchönes Wetter, aber ge— 
genwärtig iſt es jehr falt, auch ſchon 
drei Tage lang bis 28 Gr. R. ge— 
wejen. Dann wohl dem, der bei dem 
warmen Ofen ſitzen fann. Schnee 
haben wir nur wenig, nicht genug 
zum Schlittenfahren. 

Mu aufhören mit Krafjeln, jonft 
wird dem Editor noch die Tinte alle 
vom Ausbefjern, und dann ijt’3 mit 
den andern Berichten vorbei. (Hab 
noch guten Vorrat!— Ed.) 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
den Editor und alle meine Freunde 
und Bekannten hüben und drüben. 

Sohn J. Wolf. 








Süddatofa. 


Barfer, 12. Dezember 1901. 
Werter Editor und Lejer der „Rund- 
ſchau“! Da ich jo manches Intereſ— 
ſante in unjerm werten Blatte finde, 
jo will ich auch ein paar Worte den 
Spalten der „Rundſchau“ überge- 


Blennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ben. Beſonders bin ich veranlaßt 
zum Schreiben, weil ich die Adrefje 
von meinem Onfel Martin Kröfer 
erfahren möchte. Er wohnte zu ei- 
ner Zeit in Tufeltjchaf, in der Krim. 
Bon dort zog er mit feiner Familie 
nach Orenburg. Wenn er jelbit die 
„Rundſchau“ nicht lieſt, find andere 
gebeten, mir feine Adrejje zukommen 
zu lafjen. Herzlichen Dank im vor- 
aus. Auch Tante Jakob Dück möchte 
mal wieder einen Auflaß in der 
„Rundſchau“ erjcheinen laſſen, denn 
ich lee jehr gerne mal was von der 
Krim. ch habe ja dort viele Freun— 
de und Bekannte. (Ich auch. — Ed.) 

Liebe Tante Jakob Regier, Ihren 
Brief erhalten. Sie erhalten bald 
Antwort. 

Das Wetter iſt bis jet wohl ſchön 
zu nennen gemwejen, aber heute ijt 
ziemlich Schnee gefallen. Aelt. Hein 
rich Adrian weilt gegenwärtig in W. 
Daf., um für den Herrn zu arbeiten. 
Die befjere Hälfte des Iſaak Kunfel, 
Langdon, N. Daf., mweilt gegenmwär- 
tig bier auf Bejuch. 

Verbleibe grüßend 

Cornelius K. Unrub. 


(Bitte, bald mehr! — Ed.) 





Canada. 





Manitoba. 


Roſenfeld, den 10. Dez. 1901. 
Lieber Editor! Wünſche mal wie— 
der ein paar Zeilen der „Rundſchau“ 
mit auf den Weg zu geben, weil die— 
ſelbe mir immer ein willkommener 
Gaſt iſt und wir können durch ſie 
am beſten und ſicherſten bei Bekann— 
ten und Verwandten einen Beſuch 
abſtatten, welches ich auch hiermit be— 
abſichtige zu thun, beſonders bei un— 
ſern Lieben in Orloff. Da ſind On— 
kel und Tante Johann Wall. — Da 
wir in der „Rundſchau“ von ihnen 
geleſen haben, daß ſie noch alle am 
Leben ſind und daß die Großeltern 
und Onkel Johann Photographien 
ſchicken wollen, ſo bitte ich ſehr dar— 
um. Auch die Großeltern möchten 
doch mal was von ſich hören laſſen. 
Das Wetter iſt hier ziemlich ſchön. 

Meine Mutter iſt eine Sarah Wall 
von Lichtfelde. Da Onkel Johann 
Wall unſere Adreſſe nicht weiß, laſſe 
ich dieſelbe hier folgen: Gerhard 
Wiebe, P. O. Roſenfeld, Manitoba. 

Peter Striemer. 





Saskatchewan. 


Eigenheim, den 9. Dezember 
1901. Da bald wieder ein Jahr 
vergangen ift, jeitdem ich der „Rund- 
ſchau“ einen Eleinen Bericht auf den 
Weg gegeben habe, jo will ich ver- 
juchen wieder etwas mitzuteilen. 


Bitte daher den Editor, e8 in den 
Spalten der „Rundſchau“ aufzuneh- 





25. Dezember 


men und das Fehlerhafte zu ver- 
befjern. Wir find mit all unjern 
Kindern ſchön gejund, wofür wir 
dem lieben Gott viel Dank jchuldig 
find. Weil die „Rundſchau“ auch in 
Rußland auf vielen Stellen gelejen 
wird, fo bitte ich, wenn jemand weiß, 
wo mein Sohn Jakob Ianten fich 
aufhält, der möchte jo gut jein und 
mir darüber berichten, und wenn 
möglich meinem Sohn diejes zu le- 
fen geben, wofür ich mich jchon im 
voraus bedanfe. 

Berichte noch, daß der Herr ung 
mit einer reichen Ernte gejegnet bat, 
aber der Weizen iſt etwas verfroren 
und Deswegen billig. 

Zum Schluß Editor und Leſer 
der „Rundſchau“ grüßend, verblei- 
ben wir eure Gejchwilter und 
Freunde 
Jakob und Katharina Fangen, 


P. S. — In Rußland in Grüns 
feld auf Schlachting Land wohnhaft 
geweſen. 





Oslher, den 5. Dezember 1901. 
Lieber Editor! Kann von bier noch 
nur wenig mitteilen, weil wir nur 
jeit September bier find. Das Wet- 
ter ift immer jehr ſchön und Die 
Kühe gehen noch immer auf der 
Weide. Es liegt etwas Schnee, 
aber zu wenig zum Schlittenfahren. 

Die Getreidepreife find niedrig. 
Die Speicher in den Städten find 
zu Klein und können das Getreide 
nicht aufnehmen. 

Die im Herbit Hergezogenen find 
mit ihren Wohnungen fertig, wenn 
auch noch manches zu thun fehlt, um 
ganz fertig zu machen. Uebrigens 
find wir Doch froh und dankbar, daß 
wir bier find. Dieje Gegend fieht 
ſchön aus. Biel Bäume Nutzholz 
am Nordfluß. Brennung genug für 
viele. Wir find jchön gejund. 

Es find bier im Norden Land— 
mefjer, um auszufinden, wo die neue 
Eifenbahn über den großen Sas— 
fatchewan- Fluß geben fann. Die 
Bahn joll nächites Jahr gebaut wer- 
den. 

Möchte meine Gejchwijter in Ruß— 
land mal anjtoßen und jehen, ob fie 
noch leben, nämlich dieje: Kornelius 
Hübners, Aleranderfron, Molotjch- 
naer Kolonie, und Johann Mandt- 
lers, Waldeck, Memrif. Habe oft 
gedacht, ob die Gejchwilter mal was 
von jich hören lafjen würden, durch 
Briefe oder „Rundſchau“. Bin doch 
euer Bruder und in der weiten 
Ferne. 

Noch einen herzlichen Gruß von 
ung und allen Gejchwiftern in Min- 
nejota. Wir warten jehr auf Briefe 
von allen, die ſich unſer erinnern. 
Dft denke ich an Minnejota, allwo 
24 Jahre unjer jo trautes Heim ge— 
wejen und wo wir 1878 zum Herrn 
befehrt wurden. Jetzt hat der treue 
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Herr uns bier einen neuen Rampf- 
plat angewiejen. Wir glauben und 
vertrauen auch feit, daß wir Durch 
Gottes Gnade auch bejtehen werden. 
Dazu verhelfe uns allen Gott aus 
Gnaden. Seid noch gegrüßt mit 
Joel 2, 12. 13 von euren euch lie— 
benden Peter Mandtlers, 
Osler, Sasfatchewan, Canada. 


Konferenzen. 


Die Bibelfonferenz für den Di- 
ftrift des ſüdweſtlichen Pennſylva— 
nien wird im Pleajant Grove-B. 9. 
nahe Martinsburg, Blair Co., Ba., 
vom 23. bis zum 28. Dezember 1901 
gehalten werden. Die nächiten Bahn— 
ftationen find Bosler und Marting- 
burg an der P. R. R. Alle find 











herzlich eingeladen, beizuwohnen. 
Man fchreibe an 3. N. Durr oder 
A. Metzler. 


Martinsburg, Pa. 





Groveland, Kan., den 2. De- 
zember 1901. Allen Gejchwiltern 
Gott zum Gruß! Die Wejt Liberty- 
Gemeinde bei Monitor, MePherſon 
Co., Kan., wird vom 23. Dezember 
1901 bis zum 1. Januar 1902 einen 
Bibelkurfus halten. Jeder ift freund- 
fichjt eingeladen. Wer über die C. 
R. J. & P. R. R. kommt, jollte bei 
Groveland, Kan., ausſteigen. Man 
wolle aber J. C. Herſhberger in 
Groveland oder J. F. Brunk in In— 
man, Ran., in Kenntnis ſetzen. Die— 
jenigen, welche über die .T.& ©. 
FR. R. kommen, möchten an %. 
H. Hoftetler, Monitor, Kan., jchrei- 
ben, und es wird Fahrgelegenheit 
geben, um an Ort und Stelle zu ge— 
langen. 

Im Auftrage des Komitees. 

3. E. Heribhberger. 





Der Krüppel von Nürnberg. 





Bon Felicia Butt3 Clarf. In 
freier Bearbeitung von Friedrich 
Munz. Cincinnati: Jennings & 
Pye. New York: Eaton & Mainz. 
Alluftriert mit 19 feinen Bildern. 
282 Seiten in jchönem Leinmwand- 
Einband. 

Das ift in Wahrheit eine ergrei- 
fende chriftliche Erzählung für das 
hriftliche Haus und ift auf biltori- 
jeher Grundlage entwidelt. Sie 
wicdelt fich ab etwas vor dem Jahre 
1550, aljo unmittelbar nach dem 
Tode Dr. Martin Yuthers, als Kai— 
Karl V. von Italien her gegen den 
ſchmalkaldiſchen Bund heranrückte 
unter Herzog Alba und unerwartet in 
das reiche Nürnberg, der Heimat 
des großen Meiſterſängers Hans 
Sachs, einzog. Das Werk iſt frei 
aus dem Engliſchen übertragen. Die 
Charakterſchilderungen find vortreff⸗ 
lich, und die Sprache iſt elegant. 
Das Buch eignet ſich für jung und 
alt, und iſt beſtens zu empfehlen. 





WMennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 


BeitereianilTe. 


Mefinleyg National Memorial 
Afiociation. 

Bm. R. Day, Präfident. 

Maren? H. Hanna, Vicepräfident. 

Myron T. Herrid, Schatmeifter. 

Ryerſon Ritchie, Sekretär. 

Richter William R. Day, früherer 
Staatsjefretär und Wräfident der 
MeKinley National Memorial Aſſo— 
ciation,hat die nachjtehende, von den 
Truftees in ihrer Dezember = Ber: 
ſammlung gutgeheißene Mitteilung 
an da3 Publikum veröffentlicht. 

Die Mefinley National Memo— 
rial Ajfociation wurde von den dem 
Präfidenten MeKinley nahejtehenden 
perjönlichen Freunden gegründet, 
um dem Volke der Ver. Staaten eine 
Gelegenheit zu geben, ihre perjönliche 
Anhänglichkeit und Achtung für den 
verjtorbenen Präfidenten durch die 
Errichtung eines Denfmales auf ſei— 
nem Grabe zu bezeugen. Die Tru— 
ſtees wurden durch den PBräfidenten 
der Ver. Staaten ernannt, und ihre 
erite Verfammlung wurde am 10. 
Dftober in Cleveland abgehalten. 
Es ijt der beitimmte Plan der Aſſo— 
ciation, ein Denkmal zu errichten, 
welches auf eine pafjende Weile die 
hervorragenden Eigenschaften des 
Verftorbenen, Einfachheit, Würde 
und Pflichtergebung, ſowie Anhäng— 
(ichfeit an hohe Ideale, zum Aus— 
drude bringt. Das Denkmal joll 
auf feinem Grabe in Canton, Obio, 
errichtet werden, wo er, gemäß jeines 
Wunjches, zur ewigen Ruhe gebettet 
werden joll. 

Die eriten Arbeiten der Aſſocia— 
tion waren notiwendigerweije orga— 
nifatorischer Art, damit ihre Abfich- 
ten zur Kenntnis des Bolfes gebracht 
werden konnten. Die Arbeiten ha— 
ben jchnellen und zufriedenitellenden 
Fortichritt gemacht. Der Wunſch ift, 
daß in jedem Staate und Territo- 
rium, ſowie in allen Städten, Städt- 
chen, Ortichaften und Landdiſtrikten 
Bmweigvereine gegründet werden und 
zwar mit einem Komitee, das jich in 
Verbindung mit den Staats = Orga= 
nijationen jegen jol. Dem VBolfe 
jollte volle Gelegenheit gegeben wer- 
den, Beiträge zu zeichnen. 

Die Truftees wünjchen den Zei— 
tungen des Landes ihren tiefgefühl- 
ten Dank für die bisherige Unter- 
ftügung auszudrücden und empfeh- 
fen, daß alle Zeitungen Beiträge 
entgegennehmen. 

Durch eine Rejolution der Ameri- 
can Banfers Aijjociation wurden alle 
Banken ermächtigt, Beiträge zu em— 
pfangen. Diejes gilt auch von allen 
VPoſtmeiſtern, und alle Erprei = Ge- 
jellichaften werden koſtenfrei Geldan— 
weijungen ausjtellen, und, wenn 
nötig, Die Gelder auch Eojtenfrei ab- 
ſchicken. 





Im Auslande nehmen die Ge— 
ſandten, Bevollmächtigten und Kon— 
ſuln der Ver. Staaten Beiträge ent— 
gegen. 

In jedem einzelnen Falle ſollte 
der Name und die Adreſſe des Ge— 
bers an den Schatzmeiſter Myron 
T. Herrick, Cleveland, D., einge— 
ſchickt werden, damit die Liſte in den 
Archiven der Aſſociation aufbewahrt 
und damit in allen Fällen den Ge- 
bern eine Erinnerungsichrift zuge- 
jchieft werden Fann. Diejes Sou— 
venir wird al3 ein Kunftblatt ver- 
dienen, aufbewahrt zu werden, und 
wird Zeugnis davon ablegen, daß 
der Beſitzer fich an der Errichtung 
de3 Denkmals beteiligt hat. Es ent- 
hält ein Bildnis des Präfidenten 
MeKinley und in lichterem Drucke 
Bilder des Haufes des Präfidenten 
in Canton, de3 Kapitols und des 
Weiten Haujes. 

Das Volk wird bejonders gegen 
irgend ein und gegen alle Unterneh 
men gewarnt, welche aus dem Wun— 
jche, den verjtorbenen Präfidenten 
durch ein Grabdenfmal zu ehren, 
Nutzen ziehen wollen. Der Wunsch 
der Truftees ift, daß das Volk jeine 
Beiträge aus freiem Willen liefert 
und fie erfuchen es, alle Vorſchläge 
zur Erlangung von Beiträgen auf 
anderem Wege abzulehnen. Die Me— 
Kinley National Memorial Aſſocia— 
tion hat feinerlei Verbindungen mit 
irgendwelchen anderen Vereinigun 
gen oder Unternehmen kommercieller 
Natur. 

Nach einer Beratung in bejagter 
Verfammlung mit den Bertretern 
der William MeKinley Arch Aſſo— 
ciation zu Wajhington wurde Die 
nachitehende Reſolution angenom— 
men: 

Beſchloſſen: Es iſt die An— 
ſicht der Truſtees der MeKinley 
Memorial Aſſociation, daß die 
Sammlung populärer Beiträge zur 
Errichtung eines Denkmals für den 
verjtorbenen PBräfidenten zu Canton 
ihr allein überlafjen bleiben ſoll, 
und ferner, dat die Ajjociation mit 
der Memorial Arch Afjociation zu 
Wajhington den Kongreß erjuchen 
joll, ihm ein Denkmal im Kapitol 
zum Andenten an die dem Lande 
geleisteten Dienſte zu errichten. 

Die Ar Affociation war mit die- 
jem Bejchlufie einverjtanden und 
hat aufgehört, Beiträge zu jammeln. 
Sie hat das Feld der MeKinley 
National Memorial Aſſociation 
überlaffen, durch welche das Volk 
der Ber. Staaten ein Denkmal auf 
dem Grabe jeines geliebten Präfi- 
denten William MeKinley errichten 
wird. 

Die Beamten und Trufteed der 
Mefinley Affociation find: 

William R. Day, Präfident, Canton, 
M. A. Hanna, Bicepräfident, Wafhing- 
ton, 
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Myron T. Herrid, Schatmeifter, Cleve⸗ 
land. 

Ryerſon Ritchie, Sekretär, Cleveland. 

Cornelius NR. Blih, New Vorf. 

Thomas Dolan, Philadelphia. 

W. Murray Crane, Bofton. 

Alerander H. Revell, Chicago. 

Charles W. Fairbanks, Indianapolis, 

Henry M. Duffield, Detroit. 

George B Eortelyou, Raihington. 

EN Torrance, Minneapolis. 

William A. Lynch, Canton 

Hohn G. Milburn, Buffalo. 

William MeConway, Pıttöburg. 

David R. Francis, St Louis, 

Robert J. Lowry, Atlanta. 

Henry C. Bayne, Milwaukee. 

Henry T. Scott, San Franciäco, 

Franklin Murphy, Newark. 

E. S Hammond, Memphis. 

E. ®. Bloomingdale, New Vorf, 





Kaltes Wetter im Süden. 


Atlanta, Ga., 17. Dez. — Nach 
der großen Kälte, die während der 
legten 36 Stunden im ganzen Süden 
geberricht, iſt milderes Wetter einge- 
treten. An vielen Pläßen war e3 in 
der Nacht zum Montag fälter als je— 
mal3 zuvor im Dezember. In At- 
lanta find zwei Neger erfroren. Die 
Polizei gab am Sonntag den Holz— 
und Kohlenhändlern bejondere Er- 
laubnis, ihre Gejchäfte offen zu hal- 
ten und Holz und Kohlen abzulie- 
fern. Um vier Uhr am Montagmor- 
gen ftand das Thermometer auf 9 
Grad über Null. Seit 1882 ift e8 
bier im Dezember nicht mehr jo falt 
gewejen. Bis nach Sacjonville hin— 
ab bat e3 in Florida gefroren und 
im jüdlichen Alabama, Georgia und 
gouifiana ftand die Temperatur auf 
6 bis 16 Grad unter dem Gefrier- 
punft. Die DOrangen-Bäume in Flo— 
rida scheinen ohne Schaden davonge- 
fommen zu jein, denn im mittleren 
Florida jtand die Temperatur auf 40 
und in Key Weit auf 64 Grad. 

In den legten 24 Stunden war die 
niedrigste Temperatur in den nachbe= 
nannten Städten wie folgt: Char— 
fotte, N. E., 14; Savannah, Ga., 
28; Norfolf, Ba., 20; Montgomery, 


Ala., 14; Meridian, Miſſ., 10; 
Memphis, 4 Naihville, 2; Augus 
fta, Ga., 22; Wilmington, 22; 


Charleiton, 26; Macon, 16; Knox— 
ville, 8; Tampa, Fla., 40. 


Memphis, Tenn., 17. Dez.— 
Seit Samstagabend find in der Nähe 
von Canton, Miſſ., drei Neger er— 
froren. Im mittleren Miſſiſſippi 
berricht eine dort ganz ungewöhn— 
liche Kälte. 





General Miles für Schley. 


Cincinnati, D., 17. Dez. — 
General Nelfon A. Miles, der Be- 
fehlshaber der Ver. Staaten-Armee, 
langte geitern abend bier an und 
iprach fich bezüglich der Entſchei— 
dung des Ehrengericht3 ganz zu gun 
ften Schleys aus. Er jagte unter 








— 


anderem, er nehme das Urteil des 
Admirals Dewey als maßgebend an; 
Dewey habe ſelbſt eine Flotte gelei— 
tet und eine fremde Flotte vernich— 
tet, er fönne deshalb auch beſſer als 
irgend ein anderer das Berantwort- 
(ichfeitägefühl eines befehlähaben- 
den Offiziers beurteilen, auch wiſſe 
er jehr gut, daß da3 Kommando 
während der Abweſenheit des befehl3- 
habenden Dffizierd ganz von jelbit 
dem nächithöchiten Offizier zufalle 
"und daß dieſen alsdann die volle 
Verantivortlichkeit treffe. 


Maryland tritt für Schley 
eim. 

Waſhington, 17. 
Bei einem Diner, das General Fe— 
lir Angus geitern abend gab, und 
dem Senator MeComas und Die 
Kongrei-Nepräjentanten aus Mary- 
(and beimohnten, wurde bejchloffen, 
den Fall des Contre-Admirals Schley 
vor den Kongreß zu bringen und 
dem Admiral die ihm gebübhrende 
Rechtfertigung zu verschaffen. Es 
joll eine Reſolution eingebracht wer- 
den, welche dem Admiral den Danf 
des Kongreſſes für die in der Schlacht 
von Santiago geleisteten Dienste aus— 
jpricht und ihm den Rang, das Ge- 
halt und die Emolumente eines Con— 
tre-Admiral® auf der Aktivenliſte 
verleiht. Senator MeComas wird 
die Nejolution im Senat einbringen 
und wabrjcheinlich wird Repräſen— 
tant Mudd fie im Haufe einreichen. 


Admiral Schley in Bera- 
tung mit jeinen Anwäl- 
ven, 

Wajbington, 16. Dezember. 
— Herr Idiſore Rayner und Herr 
M. A. Teague, welche den Contre- 
admiral Schley als Anwälte vor dem 
Ebrengerichte vertraten, hielten ge- 
jtern mit ihrem Klienten eine Kon- 
jultation zu dem Zwecke, ihr ferne- 
res Berfahren zu bejtimmen. 

Admiral Dewey, der Bräfident des 
Ebrengerichtes, antwortete geftern 
auf die Frage, inwieweit er der 
Entjcheidung der Mehrheit des Eh— 
rengerichtes beigepflichtet habe: 

„Sch habe kein Wort zu jagen, ein 
einziges Wort.“ 

Seit der Veröffentlichung der Ent- 
icheidung des Ehrengerichts bat der 
Contreadmiral Schley eine große 
Anzahl von Briefen und Depejchen 
erhalten, in denen allen ihm Vertrauen 
und Hochſchätzung ausgejprochen 
werden und Beiftand angeboten 
wird. 

Die Beantwortung jedes einzelnen 
diejer Telegramme wäre eine jo große 
Arbeit, daß der Admiral folgendes 
Schreiben mit dem Erjuchen, das— 
jelbe zu veröffentlichen, an die Aſſo— 
ciierte Preſſe gerichtet hat: 


Da. — 


Waſhington, 16. Dez. 1901. 
An die Aſſociierte Preſſe. 


Geftatten Sie mir, durch VBermit- 
telung der Affociierten Preſſe meine 
herzliche Dankbarkeit für die freund- 
lichen Worte und Beweije des Inter— 
efles für mein Wohl auszufprechen, 
welche ich aus allen Teilen der Ber. 
Staaten erhalten habe. Die große 
Menge der Zuſchriften macht es mir 
unmöglich, diejelben perjönlich zu be- 
antworten, weshalb ich jedem und 
allen auf dieſe Weiſe meine Anerfen- 
nung außfpreche. 

gez. Winfield Scott Schley, 
Gontreadmiral der Flotte der 
Ver. Staaten. 


Aus dem Deutihen Reid. 

Berlin, 17. Dez. — Ueber die 
Polenfrage wird der „National- Zei 
tung“ aus Polen berichtet, daß Die 
polnische Agitation in Poſen und 
den polnischen Grenzdiitrikten in 
Schlefien jeßt ſyſtematiſch von wohl— 
hbabenden Advofaten und Aerzten 
und von den Handwerkern geführt 
wird. Wenn irgendwo eine Stelle 
für einen Advofaten, für einen Che— 
mifer etc. offen ilt, dann wird fie 
von einem Polen bejegt. Wenn 
Land zum Berfauf ift, dann wird 
von Polen Geld dafür geboten. Die- 
jes Geld ftrömt von einer unbefann- 
ten Duelle aus ins Land. Die Deut- 
jchen, die in der Minorität find, ver- 
lafien das Land. 

Vor einigen Tagen fand jogar in 
der biefigen Univerfität eine polnijche 
Demonftration ftatt. Polniſche Stu- 
denten und Studentinnen überjchrie- 
en den Brofefjor Schiemann, als er 
einen Vortrag über die Polenfrage 
im 19. Jahrhundert hielt. Es kam 
beinahe zu einer Schlägerei zwijchen 
den deutſchen und den polnijchen 
Studenten, die Polen wurden aber 
jchließlich veranlaft, den Hörjaal zu 
verlaſſen. 

Die Alldeutſchen haben auf dieſe 
polniſchen Demonſtrationen geant— 
wortet, indem ſie eine Reſolution 
angenommen haben, in welcher der 
Reichskanzler erſucht wird, den Po— 
len in Zukunft nicht mehr die gleiche 
Behandlung wie deutſchen Bürgern 
zu teil werden zu laſſen. 

Der Kaiſer Wilhelm hat dem ruj- 
fiichen Thronfolger, Großfürſt Mi- 
chael, den Schwarzen Adler-Orden 
verliehen und ihn zum Ehrenoberit 
des Alerander III. Negiments er- 
nannt. 

Das Gerücht, daß die diplomati- 
chen Beziehungen zwijchen Deutjch- 
land und Venezuela abgebrochen 


worden jeien, iſt bier halboffiziell in - 


Abrede geftellt worden. 

Vizeadmiral Bendermann, der 
Kommandeur des afiatiichen Ge- 
jchwaders, ift abberufen worden und 
Kontre-Admiral Geißler iſt zu ſei— 
nem Nachfolger ernannt worden. 
Admiral Bendermann wird wahr— 
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icheinfich ein wichtige® Kommando 
in Deutjchland erhalten. 

Der Oberhofmarſchall Graf A. 
von Eulenburg hat in jeiner Eigen- 
ſchaft als Kommandeur der eriten 
Infanterie-Divifion refigniert und ift 
ganz aus dem Armeeverband ausge- 
treten. Es ijt dies eine direkte Fol— 
ge des Hildebrand-Blaskomwig-Du- 
ells. Dieje Refignation jowie Ddie- 
jenige des General3 von Alten, 
Kommandeur einer anderen Infan— 
terie-Divifon, jcheint zu bedeuten, 
daß der Kaiſer feit entſchloſſen iſt, 
das Duellieren zu unterdrücen, au— 
Ber in Fällen, wo ganz bejondere 
Veranlafjung vorliegt. 

Die gezwungene Refignation die— 
jer hohen Offiziere hat naturgemäß 
großes Aufſehen und in Militärkrei- 
jen, wo man immer noch da3 Duel- 
lieren zu rechtfertigen jucht, eine ge— 
wiſſe Beftürzung verurjacht. 





Schneeftürme in Europa. 


London, den 17. Dez. — Der 
Schneefall in Schottland war in den 
festen fünfzig Jahren nicht mehr jo 
jtarf, wie dies jest der Fall ift. 
Mehrere Wildhüter und Schafhirten 
werden vermißt und eine ungeheure 
Zahl von Schafen find erfroren. 
Der Schnee ift an vielen Stellen 10 
bis 20 Fuß hoch zujammengemweht. 
Auch in vielen Teilen Englands ift 
der Schneefall ein ungewöhnlich jtar- 
fer. Ein Eiſenbahnzug, der am Don- 
nerstag bei Huntington eingejchneit 
wurde, konnte erit am Montag frei- 
gemacht werden. Die Kälte ift dabei 
jo groß, daß faſt alle Arbeit im Frei- 
en eingeftellt werden mußte. 

Der Sturm jcheint fich über ganz 
Europa verbreitet zu haben. Selbit 
Rom it von einem heftigen Schnee- 
jturme beimgejucht worden und meh— 
rere ZTiber = Brüden find  fortge- 
ſchwemmt worden. Biele Schiffs- 
unglücde werden von Punkten am 
Mittelmeer gemeldet. 





Der Krieg in Südafrika. 

London, 18. Dez. — Lord Kit- 
chener bat das Kriegs-Departement 
benachrichtigt, daß der Kommandant 
Kritzinger, der berühmte Boerenfüh- 
rer, der namentlich jeit dem Einfall 
in die Kap-Kolonie eine jo große 
Rolle geipielt, Schwer verwundet von 
General French gefangen genommen 
worden jei. Kritzinger hatte ver- 
jucht, den Blodhaus-Kordon bei 
Hanover in der Kap-Kolonie zu 
durchbrechen. 

Kommandant Kriginger, hatte fich 
den Ruf eines tapferen und gejchic- 
ten Führers erworben und er galt 
al3 einer der beiten Boerenführer 
nah De Wet. Ein Dußend mal 
glaubten die britiichen Befehlshaber, 
ihn in die Enge getrieben zu haben 
und ihn fangen zu können, es ge- 
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lang ihm aber jedesmal ihnen zu 
entwijchen. An einem Tag hieß e3, 
daß er 1000 Mann bei fich habe, 
al3 aber die Briten ihre Streitkräfte 
fonzentrierten und ihn am nädhiten 
Tage angreifen wollten, waren nur 
noch ein paar Fleine Abteilungen 
vorhanden, die fich in die Berge 
jchlugen, wo die Verfolgung zweck— 
(03 war. 

Einmal wurde er von fieben bri— 
tifchen Kolonnen gleichzeitig verfolgt 
und dem damals unpailierbaren 
Dranje-Fluß zugetrieben, als aber 
Die Briten glaubten, ihn jet in der 
Falle zu haben, tauchte er fünfzig 
Meilen hinter ihrem Rücken auf, wo 
er die Eijenbahn bedrohte. 

Die Gefangennahme Krigingers, 
den man bier den De Wet der Kap— 
Kolonie nannte, hält man für ein 
Ereignis von der größten Wichtig- 
feit. Kritzinger war ein energijcher 
Führer und man jchiebt ihm mehr 
Barbarei in die Schuhe, al3 irgend 
einem anderen Kommandanten, 
Sheeper8 ausgenommen. in einer 
fürzlichen Proflamation nannte er 
fi) „Ober-Kommandeur” der Kap— 
Kolonie. 

Während der legten paar Tage 
find Gerüchte im Umlauf, die jo- 
wohl aus Siüdafrifa wie aus dem 
Boeren =» Hauptquartier in Europa 
ftammen, daß eine Kriſis in Süd— 
afrifa binnen kurzem zu erwarten 
ſei. Es beißt, daß Herr Krüger 
jeine Forderung von Unabhängig: 
feit fallen lafjen will, und die noch 
im Felde befindlichen Boerenführer 
geneigt jeien, fich zu den beſtmög— 
fihen Bedingungen zu ergeben. 





Bon den Philippinen. 


Manila, 16. Dez. — General 
J. Franklin Bell ift in der lebten 
Beit in der Provinz Batangas jehr 
entjchieden vorgegangen. Er will 
unter allen Umjtänden die Inſur— 
genten zur Raiſon bringen. In jei- 
nen Kämpfen mit den Eingeborenen 
ift er fait immer fiegreich. Lieute- 
nant Henneſſey vom 8. Infanterie- 
Regiment, ein Kundichafter und 
jech8 Filipinos nahmen einen Ma— 
jor der Anjurgenten und 40 Mann 
gefangen. Außerdem erbeuteten fie 22 
Gewehre und 880 Batronen. Dem 
General Bell find Papiere in die 
Hände gefallen, welche bemeijen, 
daß der Präfident und andere pro- 
minente Bürger von Liari in der 
Provinz Batangas die Inſurgenten 
unterjtügen. Er hat die Eingebore- 
nen von Batangas in Kenntnis ge- 
jest, daß er fich am 28. Dezember 
in der Nähe der Städte konzentrie— 
ren will. Das Vieh, Reis u. j. w. 
jollen in den Bereich der Konzen- 
trierungs - Linie gebracht werden, 
aber was außerhalb derjelben liegt, 
joll Eonfisziert werden. 

















1901. 
Die Straßen, welche von den 
Provinzen Batanga3 und Laguna 


fortführen, wimmeln von Menjchen, 
die fich felbft und ihr Hab und Gut 
vor den Schredten des Krieges fort- 
bewegen wollen. 

Die Kolonne unter Oberjt Theo» 
dore 3. Wint vom 6. Kavallerie-Re- 
giment ift unermüdlich thätig und 
wird von den Militärbehörden des— 
halb jehr gelobt. 

Der Injurgenten-General Torres, 
welcher jchuldig befunden war, Die 
‚Ermordung eines Korporald ange- 
ordnet zu haben, der aber von Ge— 
neral Chaffee begnadigt wurde, er- 
klärte, er jei unschuldig an dem ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechen. Er 
jagte auch, er jei mit der bejtehen- 
den Sachlage zufrieden, zumal ein 
Mann, wie General Chaffee an der 
Spite der Militärbehörde jtände. 

Batterjon, der engliiche Sekretär 
von Sirto Lopez, welcher ſich ge- 
weigert hatte, den Ver. Staaten den 
Treueid zu leilten und deshalb aus- 
gewiejen wurde, ift auf dem Ber. 
Staaten » Transport-Dampfer nach 
Hongkong abgefahren. 





Der ruffiihe Kronprinz geehrt. 


Berlin, 16. De. — Sailer 
Wilhelm erweiltt dem ruſſiſchen 
Kronprinzen, dem Großfürſten Mi- 
chael, große Ehren. Diejer hatte 
eine Einladung zur Jagd in Deutjch- 
(and angenommen und der Kaiſer 
bat ihm bei Eydtkuhnen, an der ruſſi— 
chen Grenze, einen Hofzug zur Ver— 
fügung geftellt. Auf dem Bahnhof 
an der Friedrichsitraße empfingen 
der Kaiſer und alle hier anmejenden 
Prinzen den Galt. Ein Garde-Re- 
giment esfortierte ihn zur Potsda— 
mer Station und ein anderes Negi- 
ment bildete auf der Wildparf-Sta- 
tion Spalier. Der Kaijer küßte den 
Großfürſten auf die Stirn. 

Der japaneſiſche Staat3mann, 
Marquis Ito, hat vom Kaijer den 
Noten Adler-Orden erhalten. 





Frl. Stone vorläufig in feiner 
Gefahr. 
Konitantinopel, 13. De. 
— Weber Frl. Stone und ihre Be- 
gleiterin, Mme. Tſilka, wird be— 
richtet, daß die beiden Frauen jeßt 
irgendwo an der bulgarijch-türfi- 
jchen Grenze wohnlich eingerichtet 
find und ſelbſt ein Arzt bereit ge- 
halten wird, für den Fall, daß feine 

Dienfte nötig jein jollten. 

Die Briganten beflagen fich dar- 
über, daß Frl. Stone verfucht, fie 
zu befehren. Sie geſtehen zu, fich 
durch die Entführung der beiden 
Frauen einer jtrafbaren Handlung 
jchuldig gemacht zu haben, halten 
diejelbe aber bi zu einem gewiſſen 
Grade gerechtfertigt, da fie im In— 
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terefje einer heiligen Sache began 
gen worden jei. 

Die Briganten find allem An: 
jchein nach entjchlofien, den ganzen 
Winter auszuhalten. Sie wollen 
feinen Dollar an dem verlangten 
Löjegeld ablafjen, und jie haben 
auch das Ultimatum des Ber. Staa- 
ten-Generalfonjul® Dickinſon nicht 
beantwortet, in dem er erklärt hatte, 
daß fie die von ihm angebotene 
Summe annehmen müßten, widri- 
genfall® alle Unterhandlungen ab— 
gebrochen werden würden. 

Es wird hier verfichert, daß Die 
Ver. St. Gejandtichaft der Regie— 
rung in Waſhington empfohlen habe, 
ein Ultimatum an Bulgarien zu 
ſchicken. 


Vor Weihnachten. 


— 


Ein freudiges Ahnen: 

„Was hat wohl das Chriſtkind für uns 
bereit ?“ 

Ein mütterlich Mahnen : 

„Ihr Kinder, daß ihr nun recht artig 
jeid !" 

Ein heimliches Sparen und Schaffen, Re- 
gen, € 

Geheimnispoll Flüftern und überlegen : 

Man merkt ed: nun nahet die Weih- 
nacht3zeit. 


II. 


Im wohlig durchſchwärmten nnd duf— 
tenden Zimmer 
Mit prachtvollen Möbeln und Silberge— 





flimmer 

Die Herrin des Haufes auf jchwellenden 
Polſtern 

Sich dehnt. 

Ein roſiges Mädchen von ſechs, ſieben 
Jahren, 


In Seide gekleidet, mit lockigen Haaren 
Dort ſitzet, von herrlichem Spielzeug um- 


geben 
Und gähnt. 


„Mein Darling“, ſo ſpricht nun die 

Mutter zum Kinde: 

„Jetzt nimm mal die Feder und ſchreibe 
geſchwinde, 

Was ſoll denn das Chriſtkind dir bringen 
zur Freude, 

Zum Spiel?“ 

„Ach Mama, ich weiß nicht — wie ſoll 
ich beginnen? 

Ich Habe ja alles — was ſoll ich erfin- 


nen? 
Doch warte mal Mama — ich habe es! 
Ein Auto- 
Mobil!“ 
sIL, 


Matt nur fällt des Tages Schimmer 
In das kahle, dumpf'ge Zimmer 
Und faſt ſcheint's, als ob der Sonne 
Warmer Strahl hier nie geweilt, 
Und als ob Fortuna nimmer 
Bon des Dajeinz jchöner Wonne 
Hier ein Funkchen ausgeteilt. 


Und gebeugt — nicht von der Jahre 
Laft — fteht dort im grauen Haare 
Eine Frau und reibt die Hände 
Sich beim Wafchen weh und wund. 
Trübe blidt das einft wohl klare 
Aug’, als ob vor ihm verichwände 
Jede jorglos frohe Stund. 


Und ein Kind mit fahlen Wangen, 
Darauf keine Rojen prangen, 
Tritt heran mit müdem Schritte, 
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Sprit: „Ach Mama, fage mir, 
Schau, ich habe jolch Verlangen 

Nach dem Ehriftlind — fag mir, bitte, 
Bringt’3 mir was und fommt es bier ? 


Eine Buppe, Mama, eine, 
Wenn nur eine ganze Kleine, 
Möcht’ ich Haben doch jo gerne ; 
Wie, wenn ich bem Chriſtkind jchrieb ? 
Wenn ich jchrieb, daß wir alleine, 
Daß ber Papa gar jo ferne, 
Daß ich hätte es jo lieb?" — 


Darauf jpricht die Mutter leije: 
„Ehriftkind ift wohl auf der Reiſe 
Schon, und würde nicht befommen 
Deinen Brief, mein liebes Kind ; 
Ehriftlind jchentt auf feine Weile, 
Schentt den Reichen und den $rommen — 
Beh’ — das Zimmer feg’ — geichwind !” 


Und zwei blanfe Thränenfchlangen 
Kriechen auf des Kindes Wangen, 
Welche zu verwiſchen jchnelle 
Es die Furcht vor Tadel trieb. 

Aber leije, Hagend, drangen 
Ihr die Wort’ aus tieffter Seele: 
„Sch hab's Chriſtkind doch fo lieb I“ 


IV, 
Ihr Reichen, Hört, vergejlet nicht, 
Was eure heil'ge Pflicht ! 
Vom Ueberfluß, der euch bejchert, 
Den Armen gebt, die's wert. 
Das Chriſtkind ſchickt zu armen Kindern, 
Und helft die Not der Eltern lindern.: 


D, wenn ihr e3 boch alle wüßt', 
Wie jchön das Geben ift, 
Wie es euch macht fo froh, jo reich, 
Euch macht den Göttern gleich : 
Das Paradies wir hätten wieder 
Und alle Menjchen wären Brüber. 


Und jebe Thräne, die ihr ftillt 
Durch eure Gaben mild, 
Die wird zu eurem Lohne jein 
Ein heller Edelftein, 
Der, wenn das Leben einft euch buntelt, 
Den legten Troft ins Herz euch funkelt. — 
Karl Reuter Kerger. 


Programm 


für die 32. Konferenz des Mennonitifchen 
Rehrervereing, abzuhalten am 28. De- 
zember 1901 in Ebenfeld unweit 
Hillsboro, Kanſas. 


I. Eröffnung 9:30. 

Il, Bericht voriger Sigung. 

III. Ernennung der Komitees. 
IV, Zeiteinteilung. 

V, Aufrufen der Glieder. 

VI. Ausführung des Programms, 

1. Die gejellichaftlichen Pflichten 
des Lehrers. 

B. 5. Duerkſen. 
Katharina Both. 

2. Welchen Nuten bat das Stu- 
dium fremder Sprachen für den 
Zehrer ? 

Prof. H. O. Kruje. 
P. €. Hiebert. 

3. Welchen Wert haben Biblio- 

thefen für die Volksſchulen? 
A. L. Schellenberg. 
G. N. Harms. 

4. In welchen Beziehungen ift 
unjer deutſches Schulweſen jetzt 
beſſer als vor 16 Jahren ? 

€. H. Friefen. 
G. U. Wiens. 

5. Wäre es wünſchenswert, einen 
Mennonitiichen Lehrerverein 
von Nordamerika zu gründen ? 

Rev. David Goerz. 


VII, Bejprechung eingereichter Fragen. 
VIII, Bericht des Werbefomitees, 
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IX. Bericht des Beichlußlomitees. 

Am Vorabend der Konferenz werben, 
wie gewöhnlich, Vorträge über Erziehung 
geliefert werden. Die Namen ber Rebner 
Imerben jpäter erfcheinen. 

Lehrer und Schulfreunde find freund- 
ich eingeladen beizumohnen. 

Das Brogrammktomitee. | 





Zrauriges Dafein. 

Herr John N. Krufer, ein 76järiger 
Herr von Craig, Mo., jchrieb folgenden 
Brief zum Wohle der leidenden Menſch⸗ 
beit: „Ich werde Ihnen jetzt einige Zeilen 
ſchreiben, um Ihnen wiſſen zu laſſen, was 
„Gloria Tonie“ für mich gethan hat. Ich 
erhielt fünf Schachteln „Gloria Tonic” im 
vergangenen Dezember und nahm biejel- 
ben nach Borjchrift. Und als ich vier 
Schachteln gebraucht Hatte, jchmerzten 
mein Rüden und bie Schultern nicht mehr. 
Sch nahm alle Medizin und bin geheilt. 
Sch Hatte Rheumatismus 15 Jahre lang 
und „Sloria Tonic“ ift das einzige Mittel, 
welches mir gut that. Sch bin ein alter 
Mann, 76 Jahre alt und bin imftande, et- 
was Arbeit zu thun. Bebor ich Ihre wun⸗ 
bervolle Medizin erhielt, konnte ich nachts 
nicht fchlafen. Ich Hatte ſchon alle Hoff- 
nung, furiert zu werden, aufgegeben. Ich 
medizinierte immer, aber e3 half mir 
nicht; jeßt bin ich aber kuriert und ver- 
dante dies „Gloria Tonic”. Ich Halte es 
für die befte Medizin der Welt gegen Rheu- 
matismus und habe es allen meinen Nach. 
barn empfohlen. NRheumatis-Leibende, 
mwelche fich an ben Herfteller dieſes Mit- 
tel3, Herrn John A. Smith, 1479 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis,, 
wenden, erhalten auf Wunfch ein Probe- 
Paket frei, 


Der Indianer und der Nordweſten. 

Obiges ift der Titel eined prachtvoll 
illuftrierten Buches, das jveben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es ift in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Xefeftoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Beion- 
ders hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge darftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen. Eine forgfältige Durchlicht bes 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothek, wo es un⸗ 
bedingt einen Platz finden follte. Preis 50 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 

Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





Atkins, Jowa. 
Ich kann mit Freuden berichten, daß 
mir wunberbar geholfen worden ift mit 
Dr. Puſchecks Hausfur. Ich will nicht 
mehr ohne feine Mittel jein. 
Frau Rev. Theiß. 


Freie 160 Ader Regierungsland in Mi- 
chigan, Wisconfin, Minnejota, California, 
Hlorida, New Merico, Oregon, Wafhing- 
ton. Senbet $1.00 für Copy vom Geſetz 
betreff3 diejer Ländereien und alle Anlei- 
tung wie diejes aufzunehmen. 

R. Hintermeister, Land Bureau, 
St. Charles, Mich. 


Achiffs-Barten! 


Bon allen Teilen Europas nach irgend 
einem Punkte in Canaba und den Ber. 








Staaten. Sehr niedrige Preife. Gut 
Tiſch. Sichere und Gasse —2— —* 
kunft frei. 


CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 
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Kehre wieder! 


Kehre wieder, kehre wieder, 
Der du dich verloren haft ; 
Sinte reuig bittend nieder 
Bor dem Herrn mit deirer Lait! 
Wie du bijt, jo darfſt bu fommen, 
Und wirft gnädig aufgenommen. 
Sieh, der Herr fommt dir entgegen, 
Und fein heil'ges Wort veripricht 
Dir Vergebung, Heil und Segen; 
Kehre wieder, zaudıe nicht | 





Argenta, ZU. 

FolgendesAnerkennungsjchreiben jpricht 
für Sich feldft. Herr John U. Beckman 
ichreibt: „Dr. Peter Fahrney, Chicago, 
SU. Werier Herr! Empfangen Sie mei- 
nen innigen Dant ür die große Wohlthat, 
welche ich durch Ihr herrliches Heilmittel, 
Forn.’3 Alpen räuter Blutbeleber, erfuhr. 
‘ch litt an der Leber, hatte Veritopfung, 
Kopfichmerzen, Herzweh und noch andere 
Uebel. Mein ganzer Körper jchmerzte 
mich und ich fühlte jo recht elend. Ich bin 
56 Jahre alt und dachte mein Stündlein 
hätte geichlagen. Aber bald wurde e8 an— 
ders Sobald ich den Alpenfräuter Blut- 
beleber einnahm, stellte fich Beſſerung 
ein. Heute bin ich gejund und rüftig und 
verliere feinen Tag bei der Arbeit. Nun 
mache ich es mir zur Aufgabe, Ihre wert- 
volle Medizin zu empfehlen jo oft fich Ge- 
legenheit bietet. 

Ahtungsvoll, Kohn A. Beckman.“ 
Die alte und Die neue Methode 
eine Griältung zu furieren, 

Der folgende Bri«f giebt eine gute Dar- 
ftellung der alten Weije eine Erfältung zu 
furieren. Diejer Brief war bon einer 
Frau J. M. Hays in New York geichrie- 
ben, am Tage nach der großen Dewey— 
Feier in jener Stadt: 

„Sch leide an einer jchreclichen Erfäl- 
tung, welche ich mir am Dewey Tage zu- 
gezugen habe. ich ftand 8 Stunden lang 
auf einer Plattform, Hınter mir den gro- 
Ben Gentralparf, und ich fam faft um. Es 
war unmöglich, aus der Menjchenmenge 
berauszulommen, bis der legte Soldat 
vorbeimarjchiert war. Welh ein An— 
blid, welch eine Maſſe Menjchen, melch 
ein Lärm. Man konnte e8 mit dem gro- 
Ben jüngiten Gericht vergleichen. Ich er- 
fältete mich jchrediich. Geftern fteckten 
fie mich in eine Bütte mit heißem Wajler 
und brühten mich, ftecften mich zu Bett, 
legten Pilafter auf und gaben mir Chinin 
und Whiskey zu trinken, bis mir alles vor 
den Augen tanzte. Sch war lette Nacht 
ſehr krank; Heute abend Habe ich den 
Ichönften Huften und Schnupfen und nieie 
in einem fort und weiß nicht, woher mir 
die nötige Luft fommt zum Atmen. Die 
Luft ift mir wie abgejchnitten. Wenn ich 
mich bewege, thut e3 mir in allen Knochen 
mwele. Was daraus werden joll, weiß ich 
nicht. Doch meine guten Freunde verfi- 
chern mir, das jei die beſte Weije eine Er- 
fältung zu bejeitigen. — Sie jchwören 
beim Quinine, doch ich weiß, Sie haben 
etwas Bejleres, und mwünjche, es mir jo- 
fort zu ſchicken.“ 

Sa, dies ift die gewöhnliche Methode, 
aber es ift eine ſehr jchlechte. Eine Erfäl- 
tung zu kurieren ift in Wahrheit das Leich- 
tefte in der Welt mit dem rechten Heilmit- 
tel, und welches iſt dieſes? — Dr. Pu— 
ſchecks Erkältungs Kur. Du wirft dich 
wundern, was aus deiner Erkältung ge- 
worden iſt. Das Mittel koftet 500 und ift 
per Poſt von Dr. Puſcheck, 1619 Diverjey, 
Chicago, zu beziehen. Sein Blutmittel 
heilt alle Blut , Leber-, Haut-, Nerven- 
und Berftopfungs-Leiden, Rheumatismus 
u. f. w., 500. Frauenleiden-Kur $1.00. 
Aller Rat und Auskunft irei. 


Mennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit. 
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Gute Brutmafdjinen. 


Die „Sucteßful“ 

ift garantirt, jedes 

J fruchtbare Ei auds 
zubrüten und ift der 
J Brei jehr niedrig. 
Unfer Deuticher il⸗ 
luftrirtee Katalog 


g 
< 
‘ 
\ 
# wird frei auf Ber- 4 
< 
4 
‘ 
{ 





J langenverjandt. 
E > Das Buch gibt volle 
— S ezüglich 
der Geflügelzucht. Dieſe Firma iſt die einzige 
ar die eine vollitändige Deutihe 
AbtHeilung gegründet hat, welche prompte 
Antwort auf Ihre Briefe fihert. 


Des Moines Znceubator Go., Bor 182, 
DesMoines, Ja, 


IS 








Sichere Genefung | buch bie wun« 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſche Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt), 
3 Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge: 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 


John Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmethode 


Difice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Lelter- Drawer W. Gleveland, ©. 


Dan hüte fih vor Fälihungen und falfhen Anprei« 
fungen. 


Großarlige Ernken 


werden erzielt entlang der Strecke der 











Great 


HARTEN 


Route 





in Nebrasfa, Kanſas und 


Oklahoma. 


Genügend gutes, billiges Land iſt in den 
Diſtrikten, wo man ergiebige Ernten er- 
zielt, nahe bei Stationen ber Great Rock 
Island Route, zu haben; es find jomit 
die Vorteile der befiedelten Gegenden und 
ausgezeichnete Gelegenheiten, die Märkte 
zu erreichen, vorhanden. 

Viele Erkurfionen für Heimftätte- 

Suchende 
gehen nach jenen Diſtrikten zu ſo niedrigen 
Fahrpreiſen, daß es ſich lohnt, die Sache 
zu unterſuchen. 





Man ſchreibe um den “Western Trail”, 
eine vierteljährliche Ausgabe, welche bie 
Thatjachen in Bezug auf die Farmgelegen⸗ 
beiten im Weften und Südweſten befchreibt. 
Auf ein Jahr frei zugejandt. 

John Sebastian, G.P. A,, Chicage, Ill. 


V er [ an N f Verkäufer, 


um einen Vorrat von ausgejuchten 

Baummaren zu verfaufen. Arbeit 
beftändig und befondere Veranlafjung für 
die rechten Berjonen. Alle Ware garan- 
tiert. Man — 5 — ſofort um Bedingungen 
und ſichere ſich eine gute Beſchaftigung fir 
den Herbft und Winter. Man adreffiere 
THE HAWKS NURSERY COMPANY, 


Milwaukee, Wis. 





Sataract, Staar, Fell, ſowie ale Arten Augenleiden 
Sruch Krebs ohne Wefier, Herzleiden, Geichwüre des 
Mutterleibe8 Weißen Fluß, QOuincy, Drüfen-An- 
khmwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenleis 
den. Auffiihe Katarrh Kur 50 Cts. per Poft verfandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 


Dr. G. Milbrandt, 
Groswel, Mid. 





25. Dezember 


Die ganıe 


Heilige Schrift 


——: nebit ——— 
Apofrypben oder ut dass BO Mi 9 
Neue Teſtament allein 


in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm: Wie kann ein Menſch 
go. werden, wenn er alt ift? Kann er aud) wie 

erum in feiner Mutter Leib ein und geboren werden? 

5. Jeſus antwortete: ahrlich, wahrlich, ich 
fage dir: &8 fei denn, —V jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geiſt, jo kann er nicht 
in das Reich Gottes Tommen. 

* Hejef. 36, 25-27. Eph. 5, 26. Tit. 3, b. 

Obige zwei Verſe zeigen den Druck im Neuen Teſtament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb fo lang und auch etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Sicherlich wird mancher liebe alte Yyamilienvater oder Hausmutter 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutfchländijchem), 
gepreßtem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 53.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur 41.25, 


Beitellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


BIBIBLIENENBNENENEN KEITEN ERIERI IRIERI ERICH ER 
Einzigartiges Hervorragendes Werk 


zum Beginn deö neuen Jahrhunderts zu 


Staunens wert billigem Preife 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Jullrierle Weulgelchichle 


von FH, SECKLER, 


Neid illuſtriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der eg ne Baer 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Rarten ıc. 


Ein Werk, das fi den Beifall der gefamten Hriftlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Brachtband mit Goldprei- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud » Beilagen. Feinfte 


Ausftattung. 
Breis nur $1.75 Portofrei. 


Diefe einzigartige Weltgeichichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in friiher, kerni⸗ 
ger, voltstumlicher und fefleinder Sprache geſchrieben ıft, zeichner fih dur ein gründ- 
laches Urteil vorteilhaft aus. Die üÜberfitlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts — die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernſter Belehrung, jondern auch zu 
einem wahren Genufie. Der überaus reihe und ALTE Bilder 
beſonders in lebenswahren Porträts nad den befien gleichzeitigen Aufnahmen, 
oder Stiden, vorzüglichen und genauen Nadbıldungen hinoriſch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Erergnifie der Geſchichte nad Gemälden ber en Dieifter ai 
Zeiten und maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


— Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte dasſelbe ſicherlich in jedem chriſtlichen deutſchen Haus Ein⸗ 
u und bald ein Lieblingsbum des deutſchen Voltes 
MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 























1901. 
giebe. 


Wenn die Sonne hoch und heiter 
Lächelt, wenn der Tag fich neigt, 
Liebe bleibt die goldne Leiter, 
Drauf das Herz zum Himmel fteigt. 


Ob der Züngling fie empfinde, 
Den es zur Geliebten zieht, 
Ob die Mutter fie dem Kinde 
Sing’ als ſüßes Wiegenlied. 


Ob der Freund dem Freund fie jpende, 
Den er feſt im Arme hält, 
Ob der hohe Greiß fie wende 
Auf den weiten Kreis der Welt. 


Ob der Heimat fie der Streiter 
Bolle, wenn er wund fich neigt: 
Liebe bleibt die go.dne Leiter, 
Drauf das Herz zum Himmel fteigt. 
Geibel. 





ſtoncentrierte Werte. 

Gold und Diamanten repräſentieren 
koncentrierte Werte. — Waſſer hat auch 
ſeinen Geldwert, aber wie viele Gallonen 
Waſſer nimmt es wohl, um im Werte ei— 
ner Menge Gold gleichzukommen. Gar zu 
leicht glaubt man jedoch, daß eine Maſſe 
Wert bedeute, auch iſt dieſes mit Medizi— 
nen der Fall. Bekommt man eine halbe 
Unze einer trockenen Medizin, ſo ſieht das 
gering aus, löſt der Apotheker jedoch die- 
jelbe Mafje in einer Quartflajche voll Waſ— 
fer auf, oder fügt gar noch eine Kleinig- 
feit Sirup oder Lakritze bei, jo glaubt man 
für jein Geld einen großen Wert zu be- 
tommen. Und doch ift die Wirkung ganz 
diejelbe, denn das Wafler ift nur zur 
Schau. Würde das Waſſer aus den ge- 
bräuchlichen Medizinen verdunften, fo 
würden die Leute, die $1.00 für folche 
Flajchen bezahlen, jehr erfjtaunen, wie 
wenig wirkliche Arznei fie für ihr Geld be- 
fommen. Auch fojtet die Transportation 
für die wäfjerige Dledizin bedeutend. Wie 


anders ift e8 mit Dr. Puſchecks Mitteln; 
da iſt alles Arzneiitoff, und zwar der aller- 


wirkſamſte und zuverläjfigfte. Seine mei- 
ften Mittel find in der Form von Tablet3 
over Cones, leicht zu nehmen, und fünnen 
per Poſt in diefer Forın an irgend eine 
Adrefje befördert werden. Ganz bejon- 
ders iſt auf fein Blutmittel für alle Blut- 
leiden, Haut- und Nervenleiden, Berjtop- 
fung und Rheumatismus, aufmerkſam 
zu machen. WBujcheds Erfältungs - Kur 
beilt jchnell alle Fieber, Erkältungen und 
deren Folgen, Anfang der Schwindfucht 
u. ſ. m. Für Kinder find die verichiedenen 
Puſcheck⸗Kuren auch beionders zu empfeh- 
len. Puſchecks Frauenleiden-Kur kuriert 
alle Frauenleiden und Schwäche. Dieje 
Mittel koften jedes nur 50c und find mehr 
wirkſam als $5.00 wert anderer Mittel. 
Diefe Mittel find nicht in Apotheten zu 
baben, jondern nur von Dr. Putjched 
jelbjt zu beziehen. Aller Rat frei. — 
Adrejjiere: Dr. Karl Puiched, 1619 Di- 
verjey, Chicago, und lafje dir gleich ein 
Büchlein mit Bejchreibung der Mittel 
tommen, e3 wird dir frei zugejandt. 





GaliforniasDregou:Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
 Bacific and Northweſtern Line läßt durch⸗ 
laufende Bullman- und Touriften- Schlaf- 
wagen erfter Klaſſe täglich nach Punkten in 
Ealifornıa und Oregon geben. Berfönlich 
geleitete Exkurſionen von Chicago nach 
San Francisco, 208 Angeles und Portland 
gehen Dienstags und Donnerstags ab. 
Bılligite Fahrraten. Kürzefte Zeit auf der 
Neife. Schönite Ecenerie. Dan erkundige 
fi beim nächiten XTidetagenten, oder 
fchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Das Bofte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht —* Tag einen re gelmäpt en, gefunden 
— a u A — oder werdet e8. Haltet 

— niun gefund. Gewalt, tn 
Ber mi Bee * —— oem m pin ift, iſt gefährlich 
er milde! eichtefte zum de den Berdau- 
n und Fee zu halten, IK der Gebrauch von 


CANDY 
CATHARTIC 


N 
"Hy Work wiiiLE YO 
Eßt fie wie Candy. 





hr enehm, ſchmackhaft, wirkſam. Hat Erfolg, ma de 
kranf oder away, — at teine merzen. 10, 

Du Seuse ze: br $ bt RXe⸗⸗ freier Probe ünd ve 
m. * eins über Gelunppet t. 


STERLING REMEDY C0., CHICAGO oder NEW YORK. 
Dultet euer Blut rein. 


12 Dollars die Woche. 


Wir bieten einer Perfon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder Eounty die Gelegenhrit, diefen Verdienſt 
zu maden in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Geſchäft. Keine befondere Erfahrung 
notwendig. Kein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute no um nähere Auskunft an 


John Mouse & Co. Gantoı, Lewis Go., Mo. 








20" Europa 


ns Amerika 


⸗ 

Billig! Schnell! Bequem! 
Wer ſeinen Verwandten in Deutſch⸗ 

land, Rußland, Oeſterreich, Ungarn, 
oder der Schweiz Schiffskarten zu 

ſenden gedenkt und dabei Geld er- 
fparen will, der wende fich in deut- 
fher Sprache für freie Auslunft an 

4 die alte bewährte beutiche General. 
Schiff3-Agentur von 

‘ C. F. Wenham, 
General: Dffice für die Nordweſtl. Staaten, 

f 311 Nicollet Ave., 

% 


Minneapolis, Minn. 
ober 


c. F. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 


>>. >, 


an—.—.—— >. >. 2 a > a. 


« 
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Warum leiden wır? 
Müſſen wir immer ſchwach und krank fein? 


Dies find Schmerzensrufe, die täglich von Taufenden leidender Menjchen — Män⸗ 
ner und frauen — außgeftoßen werden, deren ganze Exiſtenz ihnen jelbft eine Bürde 
ift. Sie fchaudern vor dem Tod und das Leben bedeutet nur Dual. Weshalb jollten 
fie dieje Leiden ausftehen, deren Dual fich in Worten nicht ausdrüden läßt, wenn ihnen 
Heilung angeboten wird! 

Leute, die an Nerven-, chroniichen und geheimen Krankheiten leiden und burch 
wiederholte Fehlichläge, wiederhergeftellt zu werben, entmutigt find, follten nicht ver- 
zweifeln, jondern auf3 neue Zutrau.n fafjen und die Männer aufiuchen, die ihnen ein 
neues Anrecht auf Ye.en und Glück bieten, Dieje Männer find die Spezialiften der 
Deutjchen Mediziniichen Heilanftalt. Ihren unübertrefflichen Nuf haben fie fich er- 
worben durch ihre ge.chickten H:ilungen in Fällen, wo andere Werzte fich ala hHoffnungs- 
loſe Fehlichläge erwiejen hatten. Sie zählen unter ihren Hunderten von Patienten 
viele der hervorragendſten Gejchäftsleute im Lande, die die Thatjache zu jchägen wiſſen, 
daß fie ihre Verjprechungen in jeder B’ziehung wahr machen. In der Behandlung der 
folgenden Krankheiten haben jie jtet3 guten Erfolg bei der Heilung gehabt: 

: Entzündung, Berftopfung, Gravel, Steine, werden wifjenichaftlich 
Nieren. und erfolgreich behandelt. 
Bla ſe Entzündungen, akute oder chroniſche, Blaſenkatarrh, die ſchreckliche 
* Krankheit verſchwindet immer unter ihrer Behandlung. 
Kopf. 


Neuralgie, Migräne oder nervöſe Kopfſchmerzen, der dumpfe Drud, 
Verluſt des Gedächtniſſes und Schwindel werden geheilt. 
Kehle ſtatarrh der Kehle, Entzündung, Heiſerkeit, Verluſt der Stimme, 
* Schleim in ber Kehle. 
Lungen gcun, Anka, Atemnot. 
Schwaches und verfettete® Herz und langjame Zirkulation heilen wir 
Herz. zanin. 
Ma en Katarrh, Dyspepſie, Schmerzen und Druck nach dem Eſſen, Sod⸗ 
g + brennen heilen wir mit unſerer neuen Methode. 
Diarrhde. 
Schwäche im Körper und Geift, Mattigfeit, Ruheloſigkeit, Schlaf- 
Yerven. Iofigfeit werden bei uns geheilt. 
m } in jedem Stadium, ob alt oder neu, heilen wir, wo 
Männerkrankheilen Ayers ce nicht vermögen. 
Stauenkrankdeilen. beiten leiden, wie Fallen oder Berichiebung der Gebär- 
rhöe oder Weißfluß, erhalten dauernde Heilung. 
Schiebt e8 feine Stunde auf. Schenkt u 8 Euer Vertrauen und wir werben Euch 
fiher Heilen. Schreibt und ausführlidd Eure Krankheit und Symptome; es koſtet Euch 
— * auszufinden, was wir für Sie thun können Legt eine Briefmarke bei für Ant— 
wort. 


Katarrh, Bronchitis, trodener, loſer Huiten, Schmerzen in ber 

Alle chroniichen Krankheiten der Xeber, der Eingemweide, Berftopfung, 

Leber. 
Damen, bie an irgend einer ber nachbenannten Krank⸗ 

mutter, unterdrücte oder jchmerzhafte Menftruation, Entzündung, Geſchwür, Leucor- 
ELKHART, IND. 








.—....... ee 


An die Redaktion der Mennonitiſchen Rundichau. 


Beitelle hiermit die Mennonitiiche Rundſchau auf ein Jahr von 


wofür ich den Betrag von $.... 


vergriffen ift, wünjche ich Prämie No... 
Name...... 


DEM... 


a ans 


Staat (Provinz oder Gouv.).... 


Um meine Brämie verfichern zu laſſen, lege ich noch 16 Kopeken extra bei. 


Beftellzettel. 


..—............. ..u.n.„C"2..2. 07060109 .%° 


.. beilege. Im Falle oben angegebene Prämie 


AALEN AEN ISSN ST EIZZEZU TER ET ETUI U EU U TUT ET HT 


(Gilt für Rußland.) 

















Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





Verlloplung, Pluſt/Leiden, 
henmalismus cr, 


geheilt. 


Werden diefe vernadläffigt, To ſcheiden die 
Säfte nicht ridtig aus, es häufen fi 
Harnfäure und Urate an, Schmerzen, früh: 
a zeitiges Altern, Gebrechlichkteit und Herz⸗ 
wi Tchler ftelen ih ein—und Arbeitsunfähig- 
feit und früher Tod find die Folgen, 


“ Be Buihed’3 Blut - Mittel 


4 RE Hilft und heilt ſhneu in allen Fällen. 
a 2 : 


N) hi Andere Arzeneien mögen lindern, aber dieſes kurirt, — Preis 50x, 
AN x ) di — 
K N “ IM at 
ER\ —*— Mn. 


4 m ür alle Erfält dd Igen: 

Erlältungs⸗N ur De onen. leihen ee — ‚br. 
Tonic und Nerven: Mittel Ei Tre ren 

Prof. Dr. Puſcheck, der berühmtefte 

deutſche Arzt in Amerika, ertheilt 


Schlafloſigkeit, rztlo· 
allen brieflichen Rath frei. 
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Franen-Krankheiten- Kur e a euer 


Frauen⸗Leiden, $1.00, 








pfen und für alle Nerven» und Magenteiden, 50c. 
Diefe Kuren werden per Poſt gefandt von Dr. Puscheck, 1619 Diversey, Chicago. 











DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 





Only route by which you can leave home any day in the week and travıl 


in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets anc 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6Il6aao & Nortn-Western Rallwal. 
Der Chriftenfreund, . 


d. h. der Wanpdfalender 
für ein chriftliches Heim, 
ift womöglich noch jchö- 
ner als im vorigen Jahre 


Das Bild 


jtellt den Heiland als den 
guten Hirten dar. 
Die Farben find nicht 
grell, aber äußerjt ge- 
ſchmackvoll gewählt. 
Viele bejtelien dieſen 
Wandfalender als Weih- 
nachtsgejchent. 
reis 35 Ceuts. 
Zu beziehen durdy un— 
jere Agenten oder direkt 
durd) 



































Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 











25. Dez. 1901. 


Jrämien zur „Nennonililchen Aundicjau“ 
für das Jahr 1902. 
Koflenfreie Prämien bei Vorausbezahlung für 1902. 


Prämie No. 1. Teſtament mit Pfalmen. Diejes iſt ein kleines Zeftament, und 
es follte niemand, der dieſe Prämie wählt, die Worte hinzufügen: „Ach 
will aber ein Teftament mit jehr grobem Drud haben.“ Wir haben aud 
Teftamente mit jehr grobem Drud, diejelben find jedoch zu teuer, um fie 
umfonft weggeben zu fönnen. Man fiehe darüber diefe Lifte weiter unten. 

Prämie No. 2. Zeugniſſe von Chriſto, Herausgegeben von A. Kröter, Spat, 
Rupland. Dieje Gratisprämie wird von vielen Brüdern mit Freuden 
begrüßt werden, denn fie bringt uns originelle Predigten von mennoniti» 
ſchen Bredigern. 

Prämie No. 3. Cine große Auswahl Erzählungen von Barth und Schmid. 
Diefe Erzählungen nd in der ganzen Welt unter jung und alt beruhmt 
und beliebt geworden. Die Ausitatiung, in fteifem Dedel mit teloriertem 
Bilde verfehen, iſt für den Preis fehr nett. Wir führen hier nur einige 
der Titel an: Die Gebirgsreife — Der Negerknabe Cuff 
— Die Dftereier — Das Bild in Teinach — Das Fruuen- 
kreuz — Jerry Creed — Wo wächſt der Glüdsbaum — Der 
Wolkenbruch — Die Botenfrau — Dad Pergament — Die 
Urfeder — Die Flucht des Camiſarden — Die Kaſette — 
Der Weihnachtsabend Tante Sophie— Der arme Heinrich. 

Wer uns alſo den Betrag für die „Rundidau“ (81.00) für 1902 ein- 
fendet, der darf fich eine der obenangeführten Prämien wählen. Wir 
fhiden die Prämien an vorausbezahlende Leſer umſonſt. 

Wer uns $1.25 einſchickt, erhält die „Rundihau* für ein Jahr und 

Prämie No. 4, „Der Chriſtliche Jugendfreund‘‘, oder 

Prämie No. 5, das allbetannte und beliebte chriſtliche oder klaſſiſche Vergiß— 
meinnicht. Wer diefe Prämie wählt, follte immer angeben, ob er das 
riftliche, welches Bibeljprüche und Liederverje enthält, oder das klaſſiſche 
Bergißmeinnicdht, welches ausgewählte Gedichte unſerer Klaſſiker enthält, 
haben will. 

Wer uns $1.30 einjchidt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 6, „Wahrheiten für unjere Tage“ von Friedrich Dehninger. Der 
Verfaſſer diefes Buches ift vielen von unſern Bibelforfchern ſchon bekannt, 
und wir brauden zu feiner Empfehlung nicht3 weiter zu jagen. 

Wer uns $1.35 ſchickt, erhält die ,,Rundidau‘‘ für 1902 und 

Prämie No. 7, „„Sieghardus, der Hauptmann, der beim Kreuze ſtand““. Wir 
ftellen diejed Buch wieder auf die Prämienlifte, weil wir von mehreren 
darum angegangen wurden. 

Wer uns 81.40 fchidt, erhält die ,,Rundihau‘‘ für 1902 und 

Prämie No. 8, „Ernſtes und Heiteres aus dem Burenlande und Kriege in Süd: 
afrifa‘‘ von H. Hypke. Dieſes Bud ift fein ausgeftattet und bringt auf 
feinen 170 Seiten viele Ylluftrationen, Beichreibungen und Epifoden aus 
dem großen Kampfe der tapferen Buren gegen die Uebermacht Großbri- 
tanniend. edermann, der Intereſſe für die Ereignifle der Zeit hat, wird 
diefed Buch mit Freuden begrüßen. 

Wer uns $1.65 ſchickt, erhält die ,,Rundihau‘‘ für 1902 und 

Prämie No. 9, das Buch „Die Krankenpflege in der Familie‘, von Dr. F. 
Kiefewetter. Mander Familienvater hätte ſich ſchon oft einen Ertragang 
zum Doktor und auch wohl einige Dollars Ausgaben erfparen können, 
wenn er etwas mehr von Krankheiten und Krankenpflege verftanden hätte. 

Wer uns 83.23 einfchidt, erhält die ,, Rundihau‘‘ für 1902 und 

Prämie No 10, Lehrerbibel mit Daumenregifter. Wie beliebt diefe Prämie in 
unferm Leferkreife ift, zeigt der ſtets wachſende Bedarf danach. Dieles 
Buch wird noch an anderer Stelle der „Rundſchau“ befonders angeprie- 
fen werden, wenn es überhaupt noch nötig ift, das zu thun. 


Diele Yrämien-Offerte ift gültig bis zum 
1. februar 1902. 


Prämien für Gewinnung neuer Leſer. 


Ver von jest an für das Jahr 1902 einen neuen Lejer gewinnt und den Betrag 
für die „Rundſchau“ auf ein Jahr ($1.00) mit der Beftellung einichickt, erhält ala Prä- 
mie ein3 der folgenden Bücher: Teftament mit Pſalmen, 4x6 Boll, wird mit 35 
Cts. verkauft. Das Haidehaus, ſchön gebunden, mit bunten Bildern, 208 Seiten. 
DerBigeuner Das Volkund jeineTreiber. Einkehr. Friedel. Obige 
Erzählungen find teil von Glaubrecht und teil3 von Horn, find von 180 bis 208 Seiten 
ſtark, und jeder Band enthält acht jehr ſchöne kolorierte Bilder. 

Ber von jegt an für das Jahr 1902 zwei neue Leier gewinnt und den Betrag 
($2.00) dafür einſchickt, darf fich zur Belohnung für jeine Mühe eins der folgenden Bü- 
cher wählen: i 

Teftament mit Bjalmen, 54 bei 8 Zoll. Diejes Teftament hat jchönen, 
Haren Drud. 

Des Chriften Geheimnis eines verborgenenLQebeng, von Hannah 
Whitall Smith. Diejes Buch ift eines derjenigen Bücher, von welchen in kurzer Beit 
viele Hunderttaufende verkauft worten find. Ber Ladenpreis ift 75 Cts. 

Grimms ſchönſte Märchen. Ein großes Märchenbuch für die langen ®Win- 
terabenbe. 

BerlenbeuticherSagen. Wer den Einfluß ber Volksſagen auf ein Kindes- 

emüt kennt, wird fich freuen, Gelegenheit zu haben, jolch ein Buch feiner Familien- 
liothet ohne Geldauslagen einverleiben zu können. 








